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Sonntag. den 15 November 1931 


80. Jahrgang 


Offener Krieg in der Mandſchurei 


Weitere Beſetzungen durch Japan — Chineſiſche Abwehr — Notenregen in Genf 


London. Nach in Tokio eingelaufenen Meldungen 
aus Tſitſikar haben chineſiſche Truppen das japaniſche 
Konſulat in Tſitſikar umzingelt und unterſuchen alle Perſonen, 
die ein⸗ und ausgehen. 

Nach einer Meldung der amtlichen chineſiſchen Telegraphen⸗ 
agentur „Gemin“ dauern die Kämpfe zwiſchen dem chine⸗ 
ſiſchen General Maa und den Japanern mit großer Hei: 
tigkeit an. Japaniſche Luftgeſchwader haben Tſitſikar mit 
Bomben belegt. Die telegraphiſche Verbindung mit Tſttſitar 
ſoll vollkommen geſtört ſein. 

Auch die japaniſche Telegraphen⸗Agentur Shimbun Rengo 
meldet ſchwere Kämpfe, nach denen es den japaniſchen Trup⸗ 
pen gelungen fei, Agantſchi zu beſetzen. Nach einer anderen 
japaniſchen Meldung it die fernmündliche Verbindung mit dem 
japaniſchen Konſulat in Tſitſtkar unterbrochen. 


Neue Noten Japans und Chinas in Genf 
Genf. Das Völkerbundsſekretariat veröffentlicht Freitag 
abend die japaniſche Antwort auf das Telegramm Briands 


vom 11. November. Briand hatte bekanntlich Japan und 
China erneut an ihr Verſprechen erinnert, nichts zu unterneh⸗ 


men, was den Streit verſchärfen könne. Japan weiſt jetzt dar⸗ 
auf hin, daß ſeine Truppen an der Nonni⸗Brücke keine militä⸗ 
riſche Handlung unternehmen, wenn ſie nicht angegriffen wür⸗ 
den. Im übrigen ſeien die chineſiſchen Truppen 10 Mal ſo 
ſtark wie die japaniſchen. Auch eine neue chineſiſche Note wird 
veröffentlicht. Es heißt darin, Japan tue alles, um Tſitſibar 
zu beſetzen und die Verwaltung der nördlichen Provinz in der 
Mandſchurei zu übernehmen. Japan ſei ſeinen Verpflich⸗ 
tungen nicht nachgekommen. 


Erſter Abſchluß im Brefter Prozeß 


Die Vernehmung der Anklagezeugen beendet — die Ent 


laſtungszeugen marſchieren auf — 


Warſchau. Der 17. Verhandlungstag läßt die letzten Zeu⸗ 
gen der Anklage, etwa 20 an der Zahl Aug reren Neue 
Momente kommen nicht mehr zum Ausdruck, der Schauplatz der 
Handlungen wechſelt. es werden Vorgänge von Warſchau, und 
Thorn nachgeprüft, immer das gleiche Bild. 
um Zeugen, die der Polizei angehören, ſo vermögen ſie nur 
zu jagen, daß Demonſtrationen geplant waren, daß man die 
Regierung zum Rücktritt zwingen wollte und Berichts über 
abgehaltene öffentliche Verſammlungen, die obendrein von der 
Polizei genehmigt waren. Wieder wird die PPS. als Ur⸗ 
haber der Demonſtration hingeſtellt und in Thorn ſollen die 
Mitglieder von auswärts zuſammengezogen worden ſein. Das 
Ergebnis der Kreuzverhöre ergibt ſchließlich, daß ſich Zeugen 
auf Einzelheiten nicht erinnern können, in der Vorunter⸗ 
ſuchung zum Teil andere Angaben gemacht haben. Damit 
ſchließt der 17. Verhandlungstag. 

Geſpannt iſt man auf die 
die Entlaſtungszeugen auftreten ſollen. 
fanty auch der Nationaldemokrat Trompozyns,ki ver⸗ 
nommen, ferner die Abgeordneten Puſchak und Arczi⸗ 

szewski, Chodzinski von der PPS. Ferner der frühere 
Abg. Popiel von der NPR., deſſen Klage aus dieſem Pro⸗ 
zeß ausgeſchieden iſt, obgleich er gleichfalls wie Korfanty in 
Breit: feſtgeſetzt war. Ob die Staatsanwaltſchaft alle Ent 
laſtungszeugen zulaſſen wird, werden Zweifel erhoben. Jeden⸗ 
ſalls darf man auf die Sonnabendausſagen geſpannt ſein, da 
zwiſchen Verteidigung und Anklage auf Ueberraſchungen zu 
rechnen iſt. Allgemein glaubt man, daß der Prozeß noch drei 
Wochen dauern wird. 


Sonnabendverhandlungen, wo 
Es wird neben Kor⸗ 


Handelt es ſich 


| 
| 


‚und Bürgermeijter von Lyon, Herriot, 
geladenen Publikum, 


Keine neuen Momente 


Herriok über „Die Geburt 
der Europäiſchen Vereinigung“ 

Paris. Der ehemalige franzöſiſche Miniſterpräſident 
hielt vor einem 
unter dem ſich auch der deutſche und 
der belgiſche Botſchafter, der griechiſche Geſandte und eine 
Reihe anderer politiſcher Perſönlichkeiten befanden, eine 
Rede über „Die Geburt der Europäiſchen Ber- 
einigung“. Herriot verſuchte den Beweis zu erbringen, 
daß die Organſſterung des europäiſchen Friedens unum⸗ 
gänglich notwendig ſei, und begrüßte in dieſem Zuſammen⸗ 
hang die Beſtrebungen Briands. Als Vorkämpfer des pazi⸗ 
fiſtiſchen Gedankens ſprach er den deutſchen Philoſophen 
Kant an, den er mit einer Reihe franzöſiſcher Philoſophen 
verglich, die das gleiche Ziel verfolgt hätten. Herriot zog 
hieraus die Schlußfolgerung, daß es zwiſchen Deutſchland 
und Frankreich ſehr gut zu einer Verſtändigung und daher 
auch zu einer Annäherung kommen könne. 


Leon Blum über die Abrüſtung 


Paris. In den franzöſiſchen Städten fanden heute 
Waffenſtillſtandskundgebungen ſtatt. Die Pariſer 
Sozialiſten hielten in einem Kino eine Kundgebung ab, in der 
Leo Blum über Krieg und Abrüſtung ſprach. Er 
ſtellte ſeſt, daß im Lauſe des vergangenen Jahres die Idee der 
Abrüſtung einen Rückſchlag erfahren habe. Blum widerſprach 


der Auffaſſung der franzöſiſchen Regierung, daß die Abrüſtung 
von der Sicherheit abhängig gemacht werden müſſe; 
merde die Sicherheit eine Folge der Abrüſtung ſein. 
jal der Abrüſtungskonſerenz werde ſich bei der 
Kammerwahl im nächſten Jahre entſcheiden. 


vielmehr 
Das Schick⸗ 
franzöſiſchen 


Schweres Flugzeugunglück in Lettland 


Bei Lihau ereignete jih ein Flugzeugabſturz, der ſechs Menſchen in den Tod riß 


Bei einem Uebungsflug ſtießen zwei Seeflug⸗ 


zeuge von 800 Metern zuſammen und ſtürzten ab. Die Piloten ſowie die Frau eines Fliegers, die an dem Flug teilgenommen 


hatte, konnten nur noch als Leichen unter den Trümmern der vollſtändig zerſtörten Maſchinen geborgen werden. 
iſt das am Flugzeug ſichtbare Hakenkreuz, das das Hoheitsabzeichen der lettiſchen J 


Intereſſant 


Flugzeuge darſtellt. 


ſchen Konferenz mit, 


könne. 


Neue judenfeindliche Ausſchreikungen 


Warſchau. In Krakau wiederholten ſich die juden⸗ 
feindlichen Ausſchreitungen der polniſchen Studentenſchaft. Amn 
ſpäten Nachmittag verſuchten nationaldemokratiſche Hochſchüler 
aus einigen Hörſälen die jüdiſchen Studenten gewaltſam zu er⸗ 
drängen. Es entſtand eine heftige Prügelei, der die Polizei 
ein Ende bereitete. Daraufhin begannen ſich die polniſchen Stu⸗ 
denten vor dem Univerjitätsgebäude zu verſammeln. Zu ihnen 
geſellten ſich ſehr bald Kommuniſten und Großſtadtpöbel. Die Po: 
lizei rückte mit Verſtärkung vor und zerſtreute die Demonſtran⸗ 
ten. Einige Teilnehmer, Studenten und Kommuniſten die die 
Poliziſten tätlich angegriffen hatten, ſind feſtgenommen wor⸗ 
den. Es gab mehrere Verletzte. 

Die höheren Lehranſtalten in Warſchau bleiben ſämtlich 
noch weiterhin geſchloſſen. Außerdem kam es im Laufe des 
Donnerstag in dem kleinen Städtchen Pruszkow bei War⸗ 
ſchau zu judenfeindlichen Ausſchreitungen. Die dortige Hand⸗ 
werkerjugend ſtürmte eine jüdiſche Bücherei, verſtreute die Bü⸗ 
cher und zerſtörte die Inneneinrichtung. In einigen jüdiſchen 
Läden wurden Scheiben eingeſchlagen. 


Ende der engliſch-indiſchen Konferenz 


London. Miniſterpräſident Macdonald teilte in 
der Sitzung des Minderheitenausſchuſſes der engliſch⸗ zindi⸗ 
daß die Konferenz in den nächſten 
Tagen zu Ende gehe. Mar bongld wird auf der nächſten 
Voltiſitzung eine Erklärung über die Politik Englands cen 
dien gegenüber abgeben. Bisher iſt eine Einigung zwiſchen 
den Hindus, Mohammedanern und Sikhs über die Ge⸗ 
meindefrage einſchließlich der Verteilung der Sitze in den 


propinziellen geſetzgebenden Verſammlungen niht erzielt wor⸗ 


den. Macdonald erklärte, daß die engliſche Regierung 
nicht bereit ſei, den Fortgang des indiſchen Verfaſſungs⸗ 
werkes durch die Uneinigkeit unter den einzelnen indiſchen 
Gruppen ſtören zu laſſen. Ghandi erwiderte ihm, daß der 
Kongreß niemals Sondervorbe halte für die kleineren? Win⸗ 
derheiten annehmen werde, ſondern nur ein Abkommen zwi⸗ 
ſchen Mohammedanern, Hindus und Sikhs. Sein Einwand 
ſtützt ſich hauptſächlich darauf, daß das zwiſchen den Mo⸗ 
hammedanern und den kleineren Minderheiten zuſtande ge⸗ 
kommene Abkommen die unglückliche Lage der Kaſte der 
„Unrührbaren“ verewige, während das Hindutum dieſen 
Uebelſtand aufheben wolle. Macdonald deutete zum Schluß 
der Sitzung an, daß er zu einer ſchiedsrichterli chen Entſchei⸗ 
dung bereit ſei, von dieſem Angebot aber im Augenblick noch 
keinen Gebrauch machen wolle. Ghandi hatte darauf eine 
Rücksprache mit dem früheren Vizekönig von Indien, Lord 


Ir ti 
and frankophile Politik 


a Der ehemalige rumäniſche Außenminiſter und Füh⸗ 
rer der Nationalliberalen Partei Rumäniens, Duca, einer 
der engiten Mitarbeiter Bratianus, weilt augenblicklich in 
Paris. Preſſevertretern gegenüber erllärte er, daß die franko⸗ 
phile Politik Rumäniens den Schwerpunkt der geſam⸗ 
ten Außenpolitik darſtelle und niemals geändert werden 
Weder ſeine politiſchen Freunde noch ſeine Gegner dä hr 
ihre Haltung gegenüber Frankreich zu ändern, das 
rückhaltlos auf Rumänien vertrauen könne. Was die inneren 
politiſchen Schwierigkeiten in Rumänien anlange, ſo brauche 
man ſich franzöſiſcherſeits darüber keine Sorgen zu machen, denn 
ſie würden beſtimmt überwunden werden. Die wirtſchaftlichen 


ten daran, 


Schwierigkeiten hingegen ſeien erniterer Natur, da ihre Re⸗ 
gelung nicht in der Macht Rumäniens allein liege. Rumänien 


ſei hiervon ſchwerer betroffen als Frankreich, weil gerade ſeine 
Haupterzeugniſſe, wie Getreide, Holz und Petroleum, am ſtärk⸗ 
ſten in Mitleidenſchaft gezogen worden ſeien. Eine Beſſerung 
der augenblicklichen Lage ſei daher nur auf internationaler Ba⸗ 
ſis möglich. Rumänien werde beſtimmt in der Lage ſein, die 
franzöſiſche Wirtſchaft zu vervollſtändigen und Frankreichs Lücken 
auszufüllen, 


Ein Beirat für die Regierung und das 


Varlament in Spanien 

Madrid. Die ſpaniſche Nationalverſammlung beſchloß die 
verfaſſungsmäßige Einſetzungeines höheren Organe 
das die Regierung und das Parlament beraten ſoll. Seine Ein⸗ 
zelheiten und ſeine Formgebung ſollen durch ein ſpäteres Son⸗ 
dergeſetz geregelt werden. 

Der Strafrechtsreformausſchuß hat jetzt endgültige Vor⸗ 
ſchläge für eine Zwiſchenreform eingereicht, die auf zwei Jahre 
berechnet iſt. Während dieſer Zeit ſoll das neue Strafrecht 

ausgearbeitet 5 80 05 Die Vorſchläge ſehen die Abſchaf⸗ 
fung der Todesſtrafe, der Degradation und 
Strafmilderung für Kulturvergehen, Ehe⸗ 
bruch und Abtreibung vor. 


1 


werden 


Politiſche Garantieforderungen 


Die deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen — unterſuchung deutſcher Zahlungs fähigkeit 
Um die „Einigungsformel“ 


Paris. Wie von gut unterrichteter Seite verlautet, hat 
Botſchafter von Hoeſch dem franzöſiſchen Miniſterpräſidenten 
Laval am Freitag vormittag einen ſchriſtlich feſtgelegten Vor⸗ 
ſchlag unterbreitet, der ſich in verſchiedenen Punkten von den 
bisher erörterten Faſſungen unterſcheidet und den weiteren Ver— 
handlungen zur Grundlage dienen ſoll. Einzelheiten über dieſen 
Vorſchlag ſind noch nicht bekannt geworden, 

Der „Temps“ wendet ſich am Freitag gegen die verbreitete 
Auffaſſung, daß es im Laufe der diplomatiſchen Verhandlungen 
zwiſchen Paris und Berlin über die Tributfrage zu einer Eini⸗ 
gung gekommen ſei. Erſt wenn die Reichsregierung den Wort⸗ 
laut der Note bekannt gegeben habe, mit der ſie die Einberu— 
jung des Prüfungsausſchuſſes fordere, könne man ſich ein klares 
Bild über die Ausſichten machen, die für eine Verſtändigung 
vorhanden ſeien. Nur wenn der deutſche Antrag mit dem Geiſte 
und dem Wortlaut des Poungplans völlig übereinſtimme, könne 
man von einer tatſächlichen Verſtändigung ſprechen. Sollte je 
doch die Berliner Regierung verſuchen die Vollmachten des 
neuen Ausſchuſſes zu erweitern und dieſe auch auf die Frage der 
Privatſchulden auszudehnen, jo beſtehe keinerlei Ausſicht cu; 
ein Abkommen, denn Frankreich werde niemals zugeben, daß 
dieſe Fragen miteinander verbunden würden. 


Deukſchlands geſamte Wiriſchaftslage 
wird nachgeprüft werden 
Berlin, Wie von unterrichteter Seite zur Frage der 
deutſch⸗franzöſiſchen Verhandlungen mitgeteilt wird, find ſich die 
deutſche und die franzöſiſche Regierung materiell dahin einig 
geworden, daß die geſamte Lage Deutſchlands nachgeprüft 
muß. Jedoch iſt eine Neihe von Formalien 
noch nicht geklärt, ſo daß es noch einige Tage dauern 
dürfte, bis die Verhandlungen zu einem endgültigen Ergebnis 
führen. f 


Severing über die Pulſchgefahr 


„ Berlin. In einer Unterredung des Berliner Be: 
rich terſtatters des ſozialdemolratiſchen holländiſchen Blattes 
„Set Volk“ mit dem preußiſchen Innenminiſter Severing 
erklärte dieſer, wie „Der Abend“ meldet, u. a., es wäre 
ſalſch, das vor kurzem erlaſſene Verbot von Verſammlungen 
unter freiem Himmel und von politiſchen Kundgebungen als 
ein Zeichen unmittelbarer Gefährdung der 
Staatsſicherheit zu deuten. Er ſei der Meinung, 
daß der kommende Winter ohne größere Erſchütte⸗ 
rungen vorübergehen werde. Man überſchätzte 
außerhalb Deutſchland und auch vielleicht in Deutſchland 
ſelbſt die von raditalen politiſchen Organiſationen hier und 
da geäußerten Putſchdrohungen. 

Eewiß geb es ſowohl bei den Nationalſozia⸗ 
liſten wie auch bei den Kommuntſten⸗Gruppen, die 
an einen gewaltſamen Umſturz dächten und ſogar vorberei⸗ 
teten Er glaube aber, daß dieſe Gruppen ſich ſelbſt darüber 
klar ſeien, daß von den Millionen Wählern, die für ihre 
Parteien geſlimmt haben, nur wenige bei einem 
ſolchen Verſuch folgen würden. Denn dieſe Wähler 
hätten nur ihrer Stimmung über die trübe wirtſchaftliche 
Lage Ausdruck gegeben, als fie ihren Wahlzettel für eine der 
radikalen Parteien abgaben. 

Die in den letzten Monaten beſonders zahlreichen tät⸗ 
lichen Auseinanderſetzungen zwiſchen den verſchiedenen Grup⸗ 
pen bedeuteten eine Gefährdung der öffentlichen 
Sicherheit und darum habe er ſich zu dem erwähnten 
Verbot entſchloſſen. Die Machtmittel des Staates ſeien jedem 
Be einen Umſturz herbeizuführen, durchaus ge: 
wachſen. ö 


Helene Chlodwigs Schuld und Söhne 


„„ Man 
> UROMAN-VONLSCHNEIDER-EOERSTL 
R-RECHTSSCHUTZ DURCH VERLAG OSKAR MEISTER WERDAU $h 


WAHER 
(8. Fortſetzung.) 


„Sagen Sie der gnädigen Frau, daß ich hier geweſen bin, 
ihr meine Aufwaxtung zu machen. — Und beſtellen Sie meine 
5 Grüße.” 

Fehlt ſich nix, Herr Doktor. Ich werd's ſchon ausrichten.“ 

Der Motor ſurrte. Der ber ſchien müde zu ſein, 
denn er döſte auf dem Führerſitze vor I? hin, und erwachte, 
als er die Stimme ſeines Sabrgafies vor ſich aufklingen hörte, 
„Ich laſſe die gnädige Frau bitten. mir Beſcheid zu geben, 
wenn fie zurück iſt.“ 1 f 

„Woll'ns Sie's nicht lieber gleich in der Stadt aufſuchen?“ 
fragte Bödlinger. „Alt⸗Harlaching Nr. 56.“ 

„Das wird vielleicht das Richtigſte ſein“ Franke reichte 
ihm die Hand und ſtieg in den Wagen. Zufällig glitt ſein 
Auge über das obere Stockwerk hin. Er glaubte eine weiße 
Hand zu ſehen, welche die Gardinen übereinanderſchob. Er 
zog den Fuß zurück und ſah Bödlinger fragend an Der ſah 
17 ebenfalls nach den Fenſtern des erſten Stockes hinauf, 
Aber die weißen Vorhänge lagen ohne jede Bewegung. 

Der Doktor hatte eine Frage auf der Zunge, unterdrückte 
ſie aber, ſah nach der Uhr, und ließ ſich im Fond nieder 
„Ich werde alſo in Harlaching vorſprechen. Gute Nacht, 
Bödlinger!“ 

Die Scheinwerfer des Wagens teilten die Dunkelheit nach 
beiden Seiten, wie die Schaufeln eines Schneepfluges 

Von einem der Fenſter, die ins Tal ſpähten, ſahen ihm 

wei dunkelgeränderte Augen nach, bis die Biegung ihn ver⸗ 
end Ein Fuß lief zwei Minuten ſpäter die Treppe hinab 
und haſtete über die Schwelle des Arbeitszimmers Helenes 
Finger riſſen die Hülle auf, die in geblicher Tönung auf der 
Schreibmappe flimmerte. 

Juſt.“ 


„Er — oder ich — 

Sie griff nach der Lehne des Stuhles und hielt ſich daran 
feſt. „Er — oder ich.“ — Von dem Dritten, der allein über 
lie zu entſcheiden hatte, wußte keiner, . 

Sie fiel auf den Seſſel vor dem Flügel und warf die Arme 
über das glänzende Holz, Keine mußte fo wie fie für den 

Irrtum ihrer Jugendjahre büßen. 
** 


— 


Gegen Weltnot und Wirtſchaftskriſe 


Immer wieder die Forderung: Her mit der 40⸗Stunden⸗Woche! 
Der Porſtand des Internationalen Gewerkſchaftsbundes tagt. 

Am Donnerstag trat in Berlin der Vorſtand des Inter⸗ 
nationglen Gewerkſchaftsbundes zu einer wichtigen Tagung zu⸗ 
ſammen. Vertreten find neben Schepenels, dem Generalſekre⸗ 
tär des IGB: Citrine (England), Jouhaux (Frankreich), Lei: 
part (Deutſchland), Mertens (Belgien), Jacobſen (Dänemark) 
und Tayerle (Tſchechoſlowalei). Im Mittelpunkt der Tagung 
ſteht die Frage des international zu organiſierenden Kampfes 
gegen die Kriſe. 

Am Donnerstag wurden vor allem die Mittel und 
Wege zur internationalen Bekämpfung der Arbeits⸗ 
lojigleit eingehend erörtert. Die Hauptpunkte der Debatte 
waren: 

1. die Möglichkeit einer 

Vierzigſtundenwoche, 

2. das vom Internationaten Arbeitsamt vorgeſchlagene Pro 
gramm großer internationaler öffentlicher Arbeiten, 
3. die Aufgabe des deutſch-franzöſiſchen Wirtſchaftskomitees. 

Beſchloſſen wurde u. a,, ſich an die dem IGB. angeſchloſſe⸗ 
nen Landeszentralen mit der Anfrage zu wenden, was bisher 
von ihnen zur Bekämpfung der Wirtſchaftskriſe bezw. zur 
Durchführung der Vierzigſtundenwoche unternommen worden 
iſt. Die Landeszentralen ſollen ferner aufgefordert werden, da: 
für zu ſorgen, daß die Frage der internationalen Durchführung 
der Vierzigſtundenwoche in Genf unbedingt zur Behandlung 
kommt, wenn auch ein außerordentliches Verfahren zu dieſem 
Zweck notwendig iſt. Die Sozialiſtiſche Internationale ſoll er⸗ 
ſucht werden, in ähnlicher Weiſe an die ihr angeſchloſſenen 
Landesorganiſationen heranzutreten. 

In der Frage der internationalen öffentlichen 
Arbeiten wurde angeregt, zwecks gründlicher Beſprechung der 
Einzelfragen und der Finanzierung zu einer der nächſten Vor⸗ 
ſtandsſitzungen Sachverſtändige aus den verſchiedenen Ländern 
heranzuziehen. 

Ueber die vorbereitenden Arbeiten der deutſch⸗fran⸗ 
zöſiſchen Wirtſchaftskommiſſion und über die Bor: 
beſprechung zwiſchen den Arbeitervertretern der beiden Länder 
wurde auf der Vorſtandsſitzung am Donnerstag zunächft Bericht 
erſtattet. 

Angeſichts der immer drohender werdenden Lage in der 
Mandſchurei beſchloß der Vorſtand des IGB., dem Völker: 
bund zu dem im Intereſſe der Erhaltung des Friedens unter⸗ 
nommenen Schritt ſeine Zuſtimmung zum Ausdruck zu bringen. 


Braſilianiſcher Nationalfeiertag! 
Am 15. d. Mis. feiern die Vereinigten Staaten 
von Braſilien die Wiederkehr des 111. Jahrestages ihrer 
Unabhängigkeit und den 44. Gründungstag der Republik! 


internationalen Aktion für die 


Furchtbare Rache einer Verſchmähten 


Dem ungetreuen Bräutigam beide Augen ausgebrannt. 


Der Arbeiter Leon Slominſti, Nawrot 45, knüpfte vor 
längerer Zeit mit der Tochter eines Landwirtes aus dem 
Dorfe Place Stoki, Wladyslawa Janczarek, ein Liebesver⸗ 
hältnis an und verlobte ſich ſchließlich mit dem Mädchen. 
Vor einiger Zeit lernte Slominſki aber die Tochter eines 
Hauswächters in der Nawrot 42, Helene Chojnacka, kennen. 
Er verließ alſo ſeine erſte Braut und verlobte ſich mit der 
neuen Bekannten. Dieſer Tage fand die Trauung des 
jungen Paares ſtatt. Als Slominſti mit ſeiner jungen 
Frau in einem Wagen aus der Kirche zurückkehrte, drängte 
ſich durch die Neugierigen die von dem jungen Mann ver⸗ 


Helenes Zofe ſprang an den Apparat, der einen lang⸗ 
gezogenen Wirbel anſchlug. „Lisbeth, biſt du es?“ klang es 
ihr aus dem ſchwarzen Hörrohr entgehen. 

„Gewiß, gnädige Frau!“ 

„Höre, Lisbeth. enn Herr Dr. Franke nach mir fragen 
ſollte, ſag, daß ich ſchon zu Bett gegongen wäre! — Jawohl, 
m Bett gegangen, Lisbeth. Morgen früh ab zehn Uhr bin ich 
ür ihn zu Sprechen. Nicht früher. — Haſt du verſtanden, 
Lisbeth? Ja? = 5 etwas Neues?“ G 

„Ein Herr Petratini iſt ſchon zweimal hier geweſen.“ 

Die Zofe vernahm einen hellen Schrei, der noch in ihrem 
Ohr nachzitterte. — Dann nichts mehr Sie blieb noch eine 
Weile am Apparat und hing kopfſchüttelnd den Hörer ein. 
Die gnänige Frau mußte an irgend etwas fürchterlich ers 
Kan en fein. Der Schrei hallte ihr noch immer in den Ohren 
nach. f 
„So unerwartet, nicht wahr, geliebte Frau?“ Das bron⸗ 
zene Geſicht des Mannes, das jetzt in der ſatten Fürbung der 
Stehlampe zu tiefem Zinnober wurde, beugte ſich zu der 
Künſtlerin herab, die jeder Bewegung unfähig, in ihrem 
Schreibtiſchſtuht zuſammengekauert lag. 

Die eine der weißen Hände hielt noch in ſtarrer Regloſig⸗ 
keit den Hörer umklammert, während dis andere völlig 
gelähmt an ihrem Körper herabhing, 

„Kein Gruß? Kein Willkomm? — Das ift nicht nett von 
dir, Helene, nachdem wir uns fünf Jahre nicht mehr geſehen 
haben, hätte ich mir ein anderes Wiederkommen erwartet. 
— Du erlaubſt“ — das ſchmale, ſtraffgezogene Geſicht neigte 
ſich noch weiter herab, bis der ſinnliche, feingezeichnete Mund 
auf den ihren traf, wo er für Sekundenänge ruhen blieb 
Dann gab er ihn mit einem begehrenden Blick der Augen 
frei. Dafür hoben ſich feine Hände und drückten das bleich⸗ 
gewordene Frauengeſicht nach der Lehne des 9 zurück 
„Du Haft dich nicht verändert Immer noch bift du das 
ſchöne, verführerifche Mädchen, mit dem ich an den Altar trat. 
— Wer iſt übrigens dieſer Dr. Franke, für den du morgen 
ab zehn Uhr zu ſprechen ſein willſt?“ 

Langſam kam die Farbe auf ihren Wangen zurück. Sie 
hatte jetzt ſogar die Kraft, feine Hand abzuftreifen. „Dein 
Kommen iſt gegen unſere Vereinbarung.“ ? 

„Wirklich? — Aber ich konnte nicht anders, Tariſſima — 
Ich bin auf der Durchreiſe und hatte ſolche Sehnſucht nach 
dir! — Nein, ohne jede Lüge, Helene, ich hatte wirklich Sehn⸗ 
ſucht. Und wer in aller Welt kann es mir verübeln, wenn ich 
wieder einmal eine Frau haben will, eine Frau, die noch 
dazu die meine iſt. Nach Recht und Geſetz, Helene Wenn 
auch damals kein rechtmäßiger Paſtor den Segen über uns 
geſprochen hat. — Es wäre ſehr lieb von dir, wenn du mich 
anſehen wollteſt.“ Es klang nicht mehr werbend und janft, 


f 


wie vorher, fondern herriſch, befehfend, mit einem dunklen 
Drohen, die Furcht erzeugte, 


nett von dir,“ unterbrach er ſie. „Ich weiß natürli 


Schornſteinfeger als Bürgermeiſter 
In einem Londoner Vorort wurde der Schornſteinfeger⸗ 
meiſter Brooks zum Bürgermeiſter gewählt. Hoffentlich 
kehrt er die Mängel in der Stadtverwaltung ebenſo gründ⸗ 
lich aus wie früher die Schorniteine. 


1 


laſſene Janczarek und goß ihm den Inhalt einer Halbliter⸗ 
flaſche Salzſture ins Geſicht. Slominſti wurden beide 

ugen ausgebrannt, außerdem erlitt erlitt er ſchreckliche 
Aetzwunden im Geſicht und an den Händen. Ein Teil der 
Säure ſpritzte auch auf die junge Frau, doch ſchützte dieſe 
der Brautſchleier, ſo daß ſie mit leichteren Verletzungen an 
den Händen davonkam. Die Janczarek wollte nach ver: 
übter Tat die Flucht ergreifen wurde jedoch von Vorüber⸗ 
gehenden angehalten und der Polizei übergeben, die fie nach 
dem Arreſtlokal abführte und den Gerichtsbehörden zur 
Verfügung ſtellte. 

Der ſchwerverletzte Slominſki, der das Augenlicht gänz⸗ 

lich verloren hat, wurde mit dem Rettungswagen nach einem 
Krankenhaus überführt. a 


Im Sarge erſtickt : ; | 
zu fpät wieder geöffnet 

In Ranzern (7Tſchechoſlowalei) erlitt die Gattin eines 
Landwirts einen Blutſturz und verfiel darauf in einen toten⸗ 
ähnlichen Zuſtand. Die Frau wurde aufgebahrt, eingeſargt 
und feierlich beerdigt. Der Sohn des Totengräbers, der das 
Grab zuſchaufelte, glaubte indes plötzlich ein Kratzen und 
Klopfen aus dem Sarg zu hören. Er bekam es mit der Angſt 
zu tun und konnte ſich ebenſowenig zur Oeffnung des Garges 
entſchließen wie der herbeigerufene Mann der Toten und zahle: 
reiche Dorfbewohner, die ſich mittlerweile auf dem Friedhof 
verſammelt hatten. Erſt in Anweſenheit des Arztes und des 
Pfarrers wurde die Ausgrabung und Oeffnung des Sarges vor⸗ 
genommen — zu ſpät; umgekehrt lag die Frau im Sarg, die 
Hände in den Haaren verkrampft: nun war die ſcheintot Ber 
grabene wirklich tot; fie iſt im Sarge erftidt. 


Tödliche Kinderlähmung a 

Ein Fall von Kinderlähmung ijt dieſer Tage in Worms 
ditt (Oſtpreußen) ärztlich feſtgeſtellt worden. Das fünfjäh⸗ 
rige Kind des Arbeiters Kamps aus der Bergſtraße iſt der 
Krankheit erlegen. 5 


— 


„Du haſt mir doch verſprochen, Umbert.“ ; 
„Sogar an meinen Namen erinnerſt du dich noch, wie 
anz 
ut, was ich verſprochen habe. Aber du biſt auch mit einen 
elöbniſſen etwas im Rückſtand. — Ich habe dich vorher 


ſchon gefragt, wer dieſer Dr. Franke iſt, für den du morgen 


da ſein willſt. Dein Averſon dünkt mir weniger gefährlich.“ 
Ihre Augen ruhten groß und entſetzt in ſeinen ſchwarzen, 


um dann an 1 vorbeizuirren. 


„Darf ich vielleicht um Antwort bitten?“ 
Sie hörte die Drohung und öffnete die Lippen zu einem 


ſchmalen Spalt „Er iſt mir lediglich ein Freund, 


Sein Mund I ede Elbe „Mehr ſolcher Freunde 
wären ungemütlich. Mit einem nehme ich es auf, — Darf 
ich 7 jetzt um irgendeine Kleinigkeit zu eſſen bitten? Ich 
abe Hunger bekommen von dem Steigen nach der Höhe. — 
ebrigens —“ er hielt fie mit einem feinen Lächeln in dem 
ſchönen Geſichte am Arm zurück — „ich finde es mehr als 


unverſtändlich, daß du das Gehöft hier erworben haſt. Was 
iſt das wieder für eine Kaderidee Ben Launen haft du, 


geliebte Frau, daß man wirklich an deinem Verſtande 


zweifeln möchte“ 


Sie hatte ſich losgemacht und war aus dem Zimmer ge⸗ 


ſchlüpft. Er machte ein paar Schritte 1 dem Fenſter hin 


und ließ ſich dann in dem Stuhle nieder. den fie zuvor ein⸗ 
genommen hatte, ſtand auf und ſchlug den Deckel des Flügels 


zurück. Unter ſeinen Händen wurden die Taſten zu Iprubeln- 
den Quellen, die alle Luſt und alle Wonnen der Er 
der Tiefe mit ſich 


de aus 
an das Licht des Tages riſſen. 

Die Finger, die niemals eine phyſi 145 Arbeit verrichtet 
hatten, wurden ganz von Inſpiration erfüllt. Immer freier, 
immer jauchzender rauſchten die Töne durch das offene 


Bine nach dem Garten, der in nächtlich, ſchweigender 


tille lag Bald ſentimental verträumt, bald lebensfreudig 


begeiſtert, verſtummten ſie plötzlich in einem melancholiſch, 
überreizten PS 


Die Hände noch auf den Taften ruhend, ſah er nach rück⸗ 
wärts und bog das Geſicht weit in den Nacken. Sein Blick 
war wie der einer Schlange. Schrittweiſe zog er die Künſt⸗ 
lerin zu ſich heran 5 

Mit hängenden Armen ftand fie nun dicht vor ihm. Ein 
Zittern lief über ihren Körper. Sie fühlte das Eiſige ihrer 
Hände, das Erſtarren des Blutes in jeder Ader. Ihr Kopf 
beugte ſich, ſank immer tiefer. Und ruhte nun Wange an 


Wange mit ihm. 


Während ſie den Blick geſenkt hielt, umfaßte der ſeine ihre 
ganze Geſtalt. „Küß mich, du!“ (Fortſetzung folgt.) 


Winter⸗Nebel 


Eine Geſchichte aus Island von Halldor Steffanſſon. 


Kein Wetter auf Island iſt ſo ſonderbar wie der Win⸗ 
ternebel. Dies ſchneeweiße Schweigen. Es iſt wie ein 
Traum eines Toten. Im Winter wird man ſchweigſam und 
träumeriſch. Wenn er in der Windſtille über dem ſchnee— 
bedeckten Land und dem Meer liegt, iſt es, als ob alles er⸗ 
froren ſei und es weder Leben noch Luft gäbe. Aber herr⸗ 
lich ſchön iſt das Land. Außer dem Schnee erſcheint alles 
ſchwarz und die See ſieht aus wie Tinte. In den Dörfern, 
in denen immer etwas Geſchäftigkeit herrſcht, macht ſich die 
ſeltſame Wirkung des Nebels nicht ſo ſtark bemerkbar. 
Und weit draußen am Strand oder irgendwo in der Ein⸗ 
ſamkeit kann es bedenklich werden, wenn man der Macht 
des Nebels ausgeſetzt. Viele, die den Zauber des Winter: 
nebels nicht kennen, werden denken, daß ich über⸗ 
treibe. Ihnen will ich dieſe Geſchichte erzählen. Sie iſt 
wahr und geſchah vor einigen Jahren. 

* * 


Ganz draußen zwiſchen dem Langejiord und dem nächſten 
Fiord liegt ein Bauernhof namens Mörk. Er iſt min⸗ 
deſtens acht Kilometer von den nächſten Höfen entfernt. 
In der Nähe befindet ſich eine kleine Bucht, aber der Hof 
liegt ziemlich weit von ihr entfernt und ſo tief, daß man 
vom Haus aus das Meer nicht ſehen kann. Der Bauer 
v. Mörk betreibt außer der Landwirtſchaft auch die Fiſcherei, 
außerdem iſt in der Bucht ein guter Fangplatz für See⸗ 
hunde. Oezur, der erwachſene Sohn, iſt ein guter Schütze. 
Auf dem Hofe wohnen ſieben Menſchen: das Ehepaar, 
Oezur, ſein kleiner Bruder, ein Knecht und zwei Mägde. 
Die eine von ihnen war erſt einen Sommer auf Mörk, 
als dieſe Geſchichte geſchah, ihr Name iſt Gro. Sie 
iſt vom Weſtland — jung und ſchön. Auch der Knecht iſt 
jung und ſtattlich. Er beſorgt mit Oezur allein die Fiſcherei, 
denn der Bauer iſt alt und kränklich. 

* * 


Der Schnee lag dick und ſchwer auf dem Lande wie die 
Sorge auf einer Menſchenſeele, doch die Luft war mild 
und ſtill. Der Winternebel ſtieg von der See empor, 
ſchweigſam und myſtiſch — wie ein Geſpenſt vom Kirchhof. 
Es war ein einförmiges Leben, und es ereignete ſich nicht 
viel auf dem einſamen Bauernhof in den dunklen Winter⸗ 
tagen. Die Schafe wurden in ihren Ställen verſorgt und 
die Leute arbeiteten in der Badſtube mit der Wolle. Alle 
Folgen der Einſamkeit: Schweigen, Bemerkungen über Klei⸗ 
nigkeiten, mißtrauiſche Blicke, argwöhniſche Beobachtungen 
des gegenſeitigen Tuns, Streitluſt und Schwermut vergif⸗ 
teten die Luft. Kein Gaſt ließ ſich ſehen. 

*. 2* 

Eines Morgens ging Oezur mit ſeinem Gewehr an die 
See. Er wollte ſehen, ob kein Seehund ſich zeigte. Todes⸗ 
Nen lag über der endloſen Schneedecke. Oezur hatte 
dem Knecht nichts davon geſagt, daß er gehen wollte. Er 
ſah noch von geſtern abend her den tückiſchen Blick des 
Knechtes, als er verſucht hatte, den Vorhang der Langeweile 
zu zerreißen, indem der Gro neckte. Nei er wollte gar 
nicht mit dem Kerl ſprechen. Ein Schuß aus dem Gewehr 
kann zur unrechten Zeit losgehen, wenn wan ſo in Gedan⸗ 
ken geht, voll Haß gegen die, mit denen man immer bei⸗ 
ſammen ſein muß — wenn die Sonne nicht ſcheint und die 
Untätigkeit des dunklen Winters Ratgeber wird. 

Was wollte der Knecht eigentlich von Gro? 
der Hausſohn, ſich nicht mit ihr amüſieren? Wenn fi 
lachte, war es, als ob die Sonne ſchien. Wollte der Knecht 
vielleicht Gro heiraten? — Warum konnte er denn nicht 
luſtig ſein und ihr erlauben zu lachen? 

Gro war ein hübſches Mädchen. Eine ſeltſame Fremd⸗ 
artigkeit umgab fie. Sie würden beide glücklich ſein können, 
trotz Winterherrſchaft und Einſamkeit, wens ihnen nur 
nicht immer die mißtrauiſchen Blicke und das böſe Schwei— 
gen der anderen folgten. Warum dachte er eigentlich an 
Gro? Er hatte kaum mit ihr geſprochen, ſeitdem ſie da 
war, nur das Notwendigſte. Aber geitern, als ſie die Treppe 
hinauflief, fiel ihm plötzlich ein, ihr den Schuh auszuziehen. 
Er hatte das nur aus Spaß gemacht. Aber ihr Aufſchrei 
und ihr Lachen, die ſich zuſammenmiſchten wie zwei ſchöne 
Farben, klangen noch in ſeinem Ohr. Und er fühlte noch den 
böſen Blick des Knechtes und das Schweigen ſeiner Eltern, 
als Gro errötend ins Zimmer kam und er hinter ihr mit 
dem Schuh in der Hand. 
RETTEN TER PELLETS EEE ELIA ES TEE FTSE RER SER RESTE EEE 

Im Zigarrenladen 


Im Stadtinnern Münchens betritt ein Mann im Loden⸗ 
mantel einen Zigarrenladen, und es entwickelt ſich zwiſchen ihm 
und dem Verkäufer folgendes Geſpräch: 

„Hören Sie mal, ich habe geitern eine Zigarre bei Ihnen 


gekauft. Können Sie ſich noch erinnern?“ 
„Bedaure. Aber vielleicht können Sie mir ſagen, wie teuer 
ſie war.“ 


„Fünfzehn Pfennig.“ 

Der Verkäufer beeilt ſich, dem Manne eine ganze Anzahl 
von Kiſten vorzuſetzen, ohne daß er die gewünſchte Sorte er: 
lennt. 

„Die Zigarre, die ich meine, war größer.“ 

Der Verkäufer holt neue Kiſten herbei. 

„Die Größe wäre es ſo ungefähr“, meint der Mann, „aber 
dicker war ſie.“ \ 

Abermals ſchleift der geplagte Verkäufer eine neue Serie 
Kiſten herbei. 

„Und die Hauptſache, mein lieber Freund, dunkel war ſie, 
ganz dunkel.“ 

Diesmal weiß der Verkäufer Veſcheid. Er llettert auf 
eine Leiter und langt eine Kiſte von oben herunter. 

Das Geſicht des Mannes im Lodenmantel ſtrahlt. 
endlich die richtige Zigarre. 


(ex 3 
si 


„Das iſt fie“, ruft er erfreut, das iſt fie wirklich! Aber 
was ich ſagen wollte — die hat nämlich nichts getaugt. Die 


geben Sie mir ja nicht wieder!“ 


Durfte er, 


| 
| 
| 


In der Nacht konnte er nicht ſchlafen. Gegen Morgen 
träumte er von einem Seehund, der auf der Klippe lag. Er 
zog ſich leiſe an, nahm ſein Gewehr und ging zum Strand. 


Am Strand bleibt Oezur ſtehen und ſchaut über die 
ſtille See. Der Nebel ſtarrt ihm entgegen, geheimnisvoll, 
mächtig und erbarmungslos. Oezur kann ſich weder be⸗ 
wegen, noch denken. Die Flinte fällt aus ſeiner Hand in den 
Schnee. Er merkt es nicht. Starrt nur. Allmählich wird er 
ganz empfindungslos. Ein undeutlicher Gedanke erwacht in 
ſeinem Gehirn. Irgendeine Erinnerung. Es kommt wie 
ein plötzliches Lichtſignal, aber die Empfangsſtation des Ge⸗ 
hirns kann es nicht feſthalten. Das Licht kommt immer 
wieder. Er verſucht mit allen Kräften es feſtzuhalten — ſich 
zu erinnern. Was war das? Wo hatte er das geſehen? — 
Wann hatte er das erlebt? Das Licht kommt und geht. 


** v 
* 


Platſch! Ein alter Seehund ſteckt den Kopf aus dem 
lebloſen Waſſerſpiegel. Das Licht bleibt. Oezur wird wie⸗ 
der lebendig. Voll Jagdluſt ſieht er den Seehund. Rührt 
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November 


Von Ernſt Schöne. 
Der Baum verſtreut ſein letztes Sommerlaub, 
Es regnet kühl, bald wird es Winter ſein. 
Im Sturm zerſtiebt der Traum von Sonnenſchein, 
Und was aus Untergängen bleibt, iſt Staub. 


Der Tag iſt ein Beginn der ew'gen Nacht, 
Die kommen wird mit Schlaf und Einjamjein; 
Bald wird der Rabe auf den Feldern ſchrein, 
Bald kommt das dunkle Nichts. gib acht! 


Die Welt wird wieder weit und ſtill und leer. 
O Menſchenantlitz, grau im Abendrot, 

O Menſchenherz, von jeder Stunde ſchwer, 
Denn hinter jeder Stunde ſteht der Tod! 


Der Baum verſtreut ſein letztes Sommerlaub, 
Nichts wird mehr rauſchen und kein Vogel ruft. 
Das Leben ſcheint wie eine Totengruft, 

Und was von allen Freuden blieb, iſt Staub! 
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ſich nicht. Der Seehund nerſchwindet wieder. Oezur läuft 
ſchnell zu den Klippen, wirft ſich dort nieder und wartet. 
Der Seehund taucht wieder auf, ſchwimmt zu den Klippen 
und kriecht hinauf auf den Felſen. Dann legt er ſich nieder 
und ſchließt zufrieden die Augen. Der Mann kennt den 
Seehund, liegt unbeweglich und wartet. 

Jetzt ſteht der Mann auf, er hat es im Gefühl, wenn 
er angreifen muß. Er ſieht noch einmal hinüber, mißt die 
Entfernung mit den Augen. Dann ſtreckt er ſich, das Jagd⸗ 
meſſer in der Hand — — — jpringt — — — 5 

Der Seehund erwacht — — — kreiſcht — — — wirft 
ſich vorwärts, der See zu. Das Meſſer blitzt in der Luft — 
Blut — — — Der Seehund ſtößt ein heiſeres Gebrüll aus 
— — verſucht zu beißen — — — Der Mann wirft ſich 


über ihn, preßt die Finger in die Augen des Seehundes, 


ſticht wieder mit dem Meſſer — — — g 


” 


Der Urmenſch zieht das Tier nach ſich über die weiße 
Schneedecke. Note Blutſpuren bleiben zurück. Er blickt über 
die öde Ebene. Hier fehlt etwas. Er ſetzt ſich hin und 
ſtarrt in den Winternebel. Das Licht blitzt wieder. Oezur 
ſteht auf, geht am Strand entlang. Er ſucht etwas. End⸗ 
lich findet er ein kleines Holzbrett, das vom Meer ans Land 
geworfen worden iſt. Mit dem Meſſer macht er eine Art 
Schaufel daraus. Dann fängt er an, würfliche Stücke aus 
dem Schnee zu ſtechen. Er macht einen Ning aus Schnee⸗ 
ſtücken und läßt ihn an einer Stelle offen. Stellt wieder 
andere darauf und macht den Ring immer enger, ſo daß das 
Gebäude pyramidenähnlich wird. Dann macht er alles mit 
weichem Schnee dicht und das Haus iſt fertig. Nun zieht 
er dem Seehund das Fell ab und breitet es auf dem Schnee 
aus. Das Fleiſch trägt er in die Schneehütte, ſetzt ſich auf 
den Boden, ſchneidet eine Scheibe von dem Speck ab und 
fängt an zu eſſen. Er iſt ernſt aber zufrieden und mur⸗ 
melt ab und zu einige unverſtändliche Worte. 


Es wurde Abend. Die Leute auf Mörk wunderten ſich, 
daß Oezur nicht zurück kam. Man ſah, daß das Gewehr 
nicht da war und vermutete, daß er auf die Jagd gegangen 
ſei. Die Eltern hatten Angſt um Oezur und glaubten, daß 
ihm etwas zugeſtoßen ſein könnte. Der Knecht lachte ſpöt⸗ 
tiſch dazu, Gro ging ein und aus, bleich und ruhelos. 

Der Knecht wurde ausgeſandt, um Oezur zu ſuchen. 
Es war dunkel und er konnte nichts ſehen. Dann ging 
Oezurs Vater noch einmal mit ihm fort, doch es war zweck⸗ 
los. Sie mußten warten, bis der Tag kam. 

So bald es hell genug geworden war, gingen ſie wieder. 
Jetzt ſahen ſie die Schneehütte. Sie ſahen hinein und er⸗ 
blickten Oezur, wie er auf dem Boden ſaß und rohen See⸗ 
hundsſpeck verzehrte. Er ſah ſie verwundert an. Dann 
ſprang er auf, mit dem Meſſer in der Hand, und rief ſie an, 
in einer unverſtänblichen Sprache. Sein Vater wollte ihn 
nach Hauſe führen, aber Oezur drohte ihm mit dem Meſſer. 

„Er iſt verrückt geworden,“ ſagte der Knecht, ohne eine 
Spur von Mitleid in der Stimme. Oezur ging im Kreis 
um ſie herum und betrachtete ſie neugierig. Das Meſſer 
hatte er immer in Bereitſchaft. Jede ſeiner Muskeln war 
geſpannt. Das Zureden ſeines Vaters verſtand er nicht. 
und der Knecht wagte nicht, mit ihm zu ringen. Er dachte, 
es wäre jetzt am beſten, ein Gewehr bei ſich zu haben und 


Oezur niederzuſchießen. Er erinnerte ſich, wie Oezur Gro 
geneckt hatte und wie ſie lachte. Schließlich wurden die 
beiden Männer einig, Oezur in Ruhe zu laſſen und Leute 
von den anderen Höfen zur Hilfe zu holen. 


* 


Es waren ſchwere Nachrichten für Oezurs Mutter: daß 
er wahnſinnig geworden war und ſeinen Vater töten wollte, 
Gro verſchwand, als ſie das hörte. Sie ging hinter das 
Haus, warf ſich in den Schnee und weinte. Der Knecht 


nahm ſeine Ski und machte ſich auf den Weg, um von den. 


Nachbardörfern Männer zur Hilfe zu holen. Lange lag 
Gro und weinte, dann ſtand ſie auf und ging, um Oezur zu 
ſuchen. — Oezur kommt von der See. Er hat ein Loch in 
das Seehundsfell geſchnitten und es über den Kopf gezogen, 
ſo daß es herunterhängt wie ein Mantel. Als er Gro ſieht, 
bleibt er ſtehen. Sie geht ihm entgegen und ruft ſeinen 
Namen. Er weicht ängſtlich zurück. Dann beobachtete er 
ſie und ſpricht in einer Sprache, von der ſie kein Wort ver⸗ 
ſteht. Seine Augen leuchten ſonderbar. 
Oezur auf ſie zu und faßt nach ihren Händen. Eine nie ge⸗ 
kannte Wärme durchſtrömt den Urmenſchen, wie er die 
Frauenhände in den ſeinen hält. Sein Geſicht wird ſtarr, 
er atmet ſtoßweiſe, als ob er ermattet wäre. Schließlich 


nimmt er Gro in ſeine Arme und trägt ſie in die Schnee⸗ 


hütte. Er preßt ſie an ſich, daß ſie kaum atmen kann, ver⸗ 
birgt ſein Geſicht in ihrem Haar und ſpricht Unverſtändliches 
mit heiſerer Stimme. Dann legt er Gro auf den Boden 
und kriecht zu ihr. Das Weib hat keine Furcht. Es nimmt 
den Kopf des Urmenſchen in ſeine Hände und küßt ihn. 
Von anderen Höfen kamen Männer mit Schlitten und 
Stricken. Sie fanden Oezur und Gro in der Schneehütte. 
Dem Knecht wurde übel. Er dachte wieder an das Gewehr. 
Oezur war ohnmächtig. Es war nicht nötig, ihn auf 
dem Schlitten feſtzubinden. Einige Tage lag er in Fieber⸗ 
phantaſien. Gro pflegte ihn. Als er wieder zur Beſinnung 
kam, wußte er nicht. was geſchehen war. Er wußte nur, daß 
er Gro beſaß, und die böſen Blicke des Knechts und das 
Schweigen ſeiner Eltern waren ihm nun ganz gleichgültig. 
Und der Winternebel verzaubert weiter die Menſchen, 
die in ihm leben — — und wird ihnen Schickſal. 
(In Gemeinſchaft mit dem Verfaſſer aus dem 
Isländiſchen übertragen von Helene Wulff.) 
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Waagerecht: 1. Abkürzung für Kilogramm, 3. Fluß in 
Italien, 5. Präpoſition, 8. Negervolk, 11. rumäniſcher Landes⸗ 
teil, 13. Stadt in Rußland, 14. Fabrikdorf in Baden, 15. Aus⸗ 
ruf, 17. europäiſche Hauptſtadt, 18. Mädchenname, 19. Geſchüitz, 
21. rumäniſche Münze. { 


Senkrecht: 2. Italieniſcher Phyſiker, 4. belgiſches See⸗ 


bad, 7. Tanzſchritt, 9. deutſcher Schriftſteller, 10. Flächenmaß, 
11. Pelzkragen, 12. Baum, 14. Stadt in Japan, 16. Mädchen⸗ 
name, 17. Papſtname, 18. ſüvafrikaniſche Antilopenaxt, 20. 
Präpoſition, 21. Meerbuſen. 


Auflöſung des Gedantentraininas 
„Box- Puzzle“ 


Plötzlich ſpringt 
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Ediſon privat 


Ein Bräutigam, der feine Hochzeitsfeier vergißt — Das Flaſchenkind von 84 Jahren — Taubheit, ein 


Vorteil für 


In Ediſons Büro als er noch jung war, arbeitet Miß 

May Stilwell, eine tüchtige, junge Buchhalterin, die ſehr 
beſcheiden ausſah. Eines Tages war Ediſon lautlos hinter 
ihren Stuhl getreten. Mit einem Ruck drehte ſie ſich um 
und ſagte: „Das dachte ich mir.“ — „Was dachten Sie?“ 
fragte, Ediſon. — „Ich fühle ſtets, wenn Sie hinter mir 
ſtehen“, antwortete Fräulein Stilwell. Ediſon zog die 
Stirn in Falten. Ein hübſches Mädchen, überlegte er; ei⸗ 
gentlich wäre es Zeit, jetzt zu heiraten; da ich nicht in Ge⸗ 
ſellſchaften gehe, werde ich ſo ſchnell keine beſſere finden. 
„Wien Sie, Fräulein Stilwell“, ſagte Ediſon ruhig, „ich 
möchte Sie heiraten. Aeberlegen Sie ſich das, ſprechen 
Sie mit Ihrer Mutter, und wenn Sie dann einverſtanden 
ind — aljo wann ließe ſich das machen — ja, dann könnten 
wir Dienstag in acht Tagen heiraten.“ Fräulein Stilwell 
war ſehr überraſcht, aber ſie hatte nichts dagegen. Am 
vereinbarten Dienstag wurde die Ehe geſchloſſen, und die 
junge Frau Ediſon zog in eine beſcheidene Villa ein. Aber 
deshalb wollte Ediſon nicht etwa den ganzen Tag verlieren, 
und am Nachmittag ging er „für eine gute halbe Stunde“ 
in ſein Laboratorium. Die Experimente, die er gerade 
vorhatte, nahmen ihn gefangen, er vergaß die Umwelt. 
Nach fünf Stunden kamen ein Bor Freunde vorbei, die er 
für den Hochzeitsabend eingeladen hatte. Sie ſahen Licht 
im Laboratorium, glaubten, daß Einbrecher die günſtige 
Gelegenheit benutzten, und ſtürmten in den Arbeitsraum. 
„Aber was machſt Du hier am Tage Deiner Hochzeit?“, 
riefen ſie Ediſon erſchrocken zu. „Das habe ich ja 
ganz vergeſſen!“, erwiderte der Exfinder, „hoffentlich 
nimmt mir meine Frau das nicht, übel.“ 
Ekdiſons Frau hatte es nicht leicht. Sechzehn Stunden 
ſtand ihr Mann täglich im Laboratorium, niemals hatte er 
Zeit für kleine häusliche Angelegenheiten. Wenn er abends 
nach Hauſe kam, war er ziemlich ſchweigſam, und eine Un⸗ 
terhaltung war ſchon deshalb ſchwierig, weil er ſehr ſchwer⸗ 
hörig, geradezu taub war. Eines Tages fragte ihn Erneſt 
Calkin, ein ebenfalls ſchwerhöriger Neuyorker Kaufmann, 
ob man nicht einen elektriſchen Apparat für Ohrenleidende 
konſtruieren könne. Ediſon ſelbſt müſſe doch ſehr viel daran 
gelegen ſein, ſein Gehör wiederzuerlangen. Ediſon ent⸗ 
wortete: „Ich habe zu viel zu tun. Wenn ich anderen Leuten 
zuhören würde, bliebe mir nur der halbe Tag zu meiner 
Verfügung. Ich könnte die fremden Leute ja nur durch 
Grobheit von mir fernhalten. Doch das würde wenig nützen, 
denn was ſollte ich mit meiner Frau anfangen, die mir 
den ganzen Tag unwichtige Geſchichten erzählen würde? — 
Bleiben wir alſo bei der Schwerhörigkeit.“ 

Obwohl fie häufig vernachläſſigt wurde, konnte ſich 
Frau Ediſon über ihren Mann eigentlich nicht beklagen. 
Wenn er etwas einſah, war er folgſam wie ein Kind. „Ich 
brauche nur vier Stunden Schlaf“, erzählte der Achtzig⸗ 
jährige, „aber meine Frau glaubt, das iſt zu wenig. Sie 
will, daß ich mindeſtens ſechs Stunden ſchlafe, und vielleicht 
hat ſie recht. Ich habe mir daher angewöhnt, meinen Schlaf 
zu ſtrecken. Sobald die erſten vier Stunden herum ſind, 
wache ich zwar unweigerlich auf; aber dann denke ich an die 
Ermahnungen meiner Frau, lege mich auf die andere Seite, 
und nach einiger Zeit gelingt es mir, wieder einzuſchlafen 
und die noch fehlenden zwei Stunden abzuarbeiten.“ 

Es war auch leicht, für Ediſon zu kochen. Schon vor 
zwanzig Jahren hat der Erfinder einmal auseinandergeſetzt, 
wie man durch vernünftige Lebensweiſe ſeine Arbeitsfähig⸗ 
keit erhöhen und ein bedeutendes Alter erreichen könne. 
„Der Eiſenbahnkönig Harrimann“, ſagte Ediſon, „it nur 
deshalb verhältnismäßig jung geſtorben, weil er nicht nur 
am Tage, ſondern auch in der Nacht grübelte. Ich kann 
doppelt ſo viel arbeiten wie Harriman, weil ich mein Leben 
vernünftig geregelt haben. Warum grübelte Harrimann 
nachts, wenn er im Bett lag? Weil er zu viel gegeſſen hatte. 

Alle unſere großen Geſchäftsleute eſſen zu viel, jedoch 
nicht ſo rationell wie ein Laſtträger, der körperliche Anſtren⸗ 
gungen überwindet. Man überhäuft die menſchliche 
Maſchine mit zu viel Kohle. Ich eſſe bei jeder Mahlzeit 
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Verheiratete 


kaum eine Handvoll feſter Speiſen — und dreißig Sekunden 
nachdem mein Kopf das Sn berührt hat, bin ich feſt ein⸗ 
geſchlafen. Nie in meinem Leben habe ich geträumt. Außer⸗ 
dem kleide ich mich vernünftig; ich trage immer Schuhe, die 
zwei Nummern zu groß ſind. Nichts am Körper wird ein⸗ 
geengt. Bakterien hungere ich aus, und fie haben mich 
daher auch aufgegeben. Ja, ich kaue Tabak. Meine Frau 
konnte das früher nicht leiden, aber ſeit ſie weiß, 
daß der höchſte Richter der Vereinigten Staaten auch kaut, 
hat ſie ihren Widerſtand aufgegeben.“ — 

In den letzten Jahren war Ediſon in ſeiner Ernährung 
noch vorſichtiger als vorher. Er trank faſt ausſchließlich 
Milch, die er alle zwei Stunden zu ſich nahm. „Als Milch⸗ 
trinker trat ich ins Leben, als Milchtrinker will ich aus 
ihm ſcheiden,“ ſagte er noch vor kurzem. „Milch iſt das ein⸗ 
zige vom großen Chemiker vollkommen ausgeglichene Nah⸗ 
rungsmittel. Vier Fünftel der Menſchheit ſterben an Ueber⸗ 
fütterung.“ Es genügte ihm, wenn ſeine Frau ihm in der 
Thermosflaſche warme Milch in das Laboratorium ſchickte 
und als beſondere Delikateſſe hin und wieder ein Glas fri⸗ 
ſchen Apfelſinenſaft. Sie hatte nicht viel Arbeit in der Küche. 


Der König der Verſchwender 


In Chicago iſt vor noch nicht langer Zeit ein ſiebenundſieb⸗ 
zigjähriger Greis gestorben: John Steeles. Er war ohne Zwei⸗ 
fel einer der ſonderbarſten — um nicht zu ſagen tollſten — Men⸗ 
ſchen des Zeitalters. 

Als achtzehnjähriger Jüngling hat der Verſtorbene ein klei⸗ 
nes Gut von feinem Vater, einem Farmer in Pennſylpanien, 
geerbt. Eines ſchönen Tages fand er dort Oel Er behielt die 
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Entdeckung für ſich, pumpte von einigen Bekannten einige Hun⸗ 
dert Dollar und erwarb auch die umliegenden Grundſtlcke für 
einen Pappenſtiel. Alles vorzügliche Oelfelder, die das Hun⸗ 
dertfache des Kaufpreiſes wert waren; in weiteren zwei Jahren 
war Steeles mehrfacher Millionär und mit 21 Jahren Präſident 
des neugegründeten Oeltruſtes. Fünf Jahre vergingen nun in 
unermüdlicher Arbeit, und man prophezeite dem genialen Ge⸗ 
chäftsmanne die glänzendſte Zukunft. 

Doch es kam anders. Der ſechsundzwanzigjährige Mann 
war auf einmal „arbeitsmüde“ und beſchloß, die Flinte ins 
Korn zu werfen und von nun an noch ſein Leben zu genießen. 
Nichts war für ihn gut und teuer genug. Kleider, Schuhe, Wä⸗ 
ſche uſw. zog er nur ein einziges Mal an und verſchenkte dann 
alles an ſeine Bedienten. Eine große Zigarrenfabrik fabrizierte 
für ihn eine Sonderſorte mit ſeinem Monogramm, das Stück 
für 4 Dollar, und es kam häufig vor, daß der leichtſinnige „Ge⸗ 
nießer“ die 4⸗Dollar⸗Zigarre mit einem 100⸗Dollar⸗Schein an⸗ 
gezündet hatte. Er ſoll täglich ſchätzungsweiſe 15000 Dollar 
verbraucht haben: „Nebenausgaben“ natürlich nicht inbegriffen. 
Und dieſe Nebenausgaben waren nicht etwa gering. Der 
„König der Verſchwender“, wie ihn ſeine Freunde nannten, 
hatte recht koſtſpielige Paſſionen. Einmal fiel es ihm z. B. 
ein, die Premiere einer neuen Operette als einziger Beſucher 
anzuſehen; er pachtete das ganze Theater, ſetzte ſich in die 
Proſzeniumloge und ließ für fh allein ſpielen. Der Scherz 
koſtete die Kleinigkeit von 150 000 Dollar. 

Bei dieſer Lebensweiſe war es wirklich kein Wunder, daß 
in knapp elf Jahren der allerletzte Dollar flöten ging. Mit 37 


Jahren ſtand Steeles wohl im ſchönſten Mannesalter, doch 
bettelarm da. Er faßte die Sache keineswegs tragiſch auf, 


wählte einen neuen Beruf und wurde Bettler! Volle 40 Jahre 
mußte der ehemalige Dollarkönig bettelnd ſein karges Brot 
„verdienen“, bis er dann im Aſyl durch den Tod erlöſt wurde. 

Steeles ſoll bis zu ſeiner letzten Stunde keine Reue emp» 
funden haben. Noch auf ſeinem Sterbebett ſoll er ſich zu dem 
üblen, verwerflichen Ausſpruch verſtiegen haben: „Alles in 
ſchönſter Ordnung; ich habe wenigſtens gelebt wie noch kein 
Menſch auf Erden.“ 


Der Zauberkünſtler 


Eines Abend wandelte Schnürgurt heiter über die 
Hauptſtraße. Von Zeit zu Zeit legte er die Hand an den 
Hut. Das Unwetter beunruhigte ihn. 

„Dieſer verdammte Wind! Ich möchte doch bei der Ba⸗ 
ronin nicht ganz verſchmutzt ankommen. Und bei dem naſſen 
Pflaſter kann man jeden Augenblick ausrutſchen!“ 

Zum erſtenmal in ſeinem Leben ging Schnürgurt in eine 
Abendgeſellſchaft. Da ſein Reichtum an Verſen größer war 
als der an Moneten, ſo hatte er die zwei Franken für die 
Droſchke geſpart und ſich vorgenommen, das Büfett nicht ſo 
bald zu verlaſſen. „Ich kenne jemanden, der ſich mit be⸗ 
legten Brötchen vollſtopfen und am Champagner Feen tun 
wird. Ach, wenn ich doch jeden Abend zu einer eſellſchaft 
eingeladen wäre!“ So ſprach Schnürgurt zu ſich ſelber und 
ſchritt gerade über die Neue Brücke, als ihm mit einemmal 
der ſteife Hut, der für ſeinen Kopf zu knapp war, jäh ent⸗ 
führt wurde. „Das hat gerade noch gefehlt!“ jammerte un⸗ 
ſer Poet. „Ich kann doch nicht mein Haupt in den Fluß 
ſtecken, um den Hut wieder aufzufiſchen. Was tun? Na 
Hauſe zurückkehren? Ausgeſchloſſen! Und das Büfett? Und 
meine Zukunft? Ber 

Raſch erreichte er das rechte Ufer und warf einen ver⸗ 
ſtohlenen Blick in die verſchiedenen Kneipen. Er hoffte, ein 
gemütliches kleines Cafe zu finden, wo er ſich einen Schop⸗ 
pen beſtellen, einen Hut aufs Korn nehmen und ihn beim 
Fortgehen in aller Eile aufſetzen wollte. Er wußte wohl, 
daß ſolch ein Stückchen nicht ſo leicht auszuführen war, wie 
es ſchien, aber ihm waren ſchon ganz andere Sachen geglückt, 
die er liſtig eingefädelt hatte, und ſo verzweifelte er nicht, 
daß es ihm auch diesmal gelingen werde. 

„Genug des Suchens!“ meinte er und trat entſchloſſen in 
eine Wirtſchaft. f 

Der Wirt ſah nur die geſtreifte Weſte und das welt⸗ 
männiſche Benehmen des neuen Gaſtes. „Endlich!“ rief er. 


Des alten Artiſten ſchwerſter Gang 


Von Hubert 


Billy Bill, der alte Zirkusartiſt, ging mit müden Schrit⸗ 
ten durch die ärmliche Stube. Das vorzeitig ergraute Haar 
hing ihm ſträhnig in die Stirne, ſeine Augen, glanzlos und 
gerötet von ſorgenvoll durchwachten Nächten, mieden den 
Blick von Frau und Kindern, damit ſie nicht die Tränen 
jähen, die ſich nicht mehr zurückdrängen ließen. Ein paar 
dünne Strohſäcke auf der Erde, ein wackeliger Tiſch und vier 
halbzerbrochene Stühle waren das ganze Mobiliar. Auf 
dem einen Strohſack lag fiebernd Bills jüngſtes Kind; auf 
dem Tiſche eine Schachtel mit Pulvern, die der Arzt aus 
Mitleid ſelbſt mitgebracht, darunter ein wohltätiges Schlaf⸗ 
mittel — alle auf einmal genommen, ein unbedingt tödliches 
Eift. Sonſt war nichts im Hauſe, kein Geld, ja nicht einmal 
ein Stückchen trockenes Brot. Das Kind wimmerte leiſe. 

Die Sonne ſtand tief und verkündete den nahenden 

Abend. Billy Bill unterbrach ſeinen Spaziergang und blieb 
mitten in der Stube ſtehen. „Frau“, ſagte er, „gib mir den 
Sonntagsrock! Wenn wir nur ein wenig Glück haben, ſchaffe 
ich heute noch Geld. Auch meine Schminke gib mir heraus.“ 
Billy Bill legte ſeine Schminke auf die Schachtel mit den 
Pulvern, zog ſich um und ſteckte dann mit der Schminke 
auch die Pulver ein. Dann nahm er Abſchied und ging. 
. , Billy Bill ging vor die Stadt, wo der Zirkus Bergfeldt 
ſeine Zelte aufgeſchlagen hatte. Dies war wohl der ſchwerſte 
Weg, den er in ſeinem ganzen Leben gegangen Vor 
dem Wagen des Direktors blieb er aufatmend ſtehen; es 
war der letzte Kampf, den er mit ſeinem a ; 
hatte. And dann trat er vor Charles Bergfeldt, mit dem er 
ſich vor 25 Jahren einer Frau wegen entzweit hatte. Char⸗ 
les, der junge Direktor, liebte die leine, grazlöſe Seiltän⸗ 
zerin; ihr Herz aber gehörte Billy Bill, der damals auf der 
Höhe jeines Ruhmes als tollkühner Reiter ſtand. Nach einem 
heftigen Streit, den Billy mit dem Direktor hatte, war er 
mit Ziſa einfach auf und davon gegangen. 

Sie hatten bald wieder Engagement. Ziſa aber war 
kokett und wankelmütig, und als ſie eines Abends während 
Billys Nummer allzu auffallend kokettierte, ſtürzte Billy, 
der mehr auf ſie als auf ſeine Pferde achtete, und mußte 
ſchwer verletzt ins Krankenhaus gebracht werden. Wochen⸗ 
lang ſchwebte Billy zwiſchen Leben und Tod, und als er 


zu beitehen. 


Kahlefeld. 


dann endlich geheilt entlaſſen wurde — ein halber Krüppel 
— war Ziſa längſt irgendwohin in die weite Welt... 

Billy hätte in dem behäbigen Herrn, zu dem man ihn 
führte, niemals den Charles Bergſeldt von damals erkannt. 
Vergeben und vergeſſen war längſt, was einmal ed 

„Sehen Sie, Herr Direktor,“ juhr Billy Bill in ſeiner 
Erzählung fort, „ſeit die Ziſa damals von mir fort iſt, iſt 
alles immer wieder ſchief gegangen. Ich bin dann Clown 
geworden, aber ich war dem Publikum nicht luſtig genug 
und ſo ſind wir — meine Familie und ich — immer tiefer 
ins Elend hineingekommen. Mein Jüngſtes iſt todkrank, 
und ich kann ihnen nicht einmal mehr trockenes Brot geben. 
Laſſen Sie mich heute arbeiten, damit ich nicht zu betteln 
brauche!“ — Charles Bergfeldt drückte ihm wortlos die 
Hand, führt ihn in die Garderobe und erteilte die nötigen 
Anweiſungen. Billy Bill machte ſich zum Auftreten fertig 
und unterrichtete ſeine beiden Kollegen, mit denen er ar⸗ 
beiten ſollte, wie ſie ſich zu verhalten hätten. Und als das 
Zeichen ertönte, ſtürmte er hinaus in die Manege. Es war 
ürkomiſch, wie er alle Gangarten der hohen Schule kari⸗ 
kierte; das Publikum raſte vor Beifall. Und dann kam ſeine 
große Szene. Er blieb mit einemmal mitten in der Manege 
ſtehen und rief ins Publikum: „Wage keiner, ſich jetzt zu 
rühren!“ Dann zog er ein kleines weißes Päckchen aus der 
Taſche, öffnete es und ſchluckte das darin befindliche Pulver 
— eine beträchtliche Menge — hinunter. Eine Minute 
verging, eine zweite, er rührte ſich nicht. Dann kam ein 
gurgelnder Laut aus ſeiner Kehle, und er ſtürzte zuſammen, 
Die beiden anderen Clowns traten zu ihm, ſagten „tot“ 
und trugen ihn unter grotesken Verrenkungen hinaus. 
Das Publikum jubelte. Man wartete jedoch vergeblich 
auf Billy Bills Wiedererſcheinen. An ſeiner Stelle trat 
Direktor Bergfeldt in die Manege und verkündete, daß 
Billy Bill ſich aus Not vergiftet hätte und eine Frau 
und zwei Kinder im Elend zurückließe. — 

Als nach einigen Sekunden tiefſter Stille das Or⸗ 
cheſter einſetzte, war der Tote vergeſſen, und man lachte ſo 
herzlich wie vorher über Billy nunmehr über eine Char 
dreſſierter Gänſe. — Dieſes Publikum war es wirklich nicht 
wert, daß ein Menſch ihm die Ehre erwieſen hatte, vor 
ſeinen Augen zu ſterben. 


Befinden ſich unter dem geehrten 


„Das iſt der Taſchenſpieler, den meine Gäſte ſchon ungedul⸗ 
dig erwarten. Sie kommen etwas jpät, mein Lieber!“ 
Zuerſt begriff Schnürgurt der Rede Sinn nicht. Aber er 
wurde 1 e ein Plakat aufgeklärt, das einen Zauber⸗ 
künſtler im Smoking darſtellte. Auf dem Plakat ſtand in 
rieſigen Lettern: „Heute abend um halb neun wird Herr 
Max Fox, der berühmte Zauberkünſtler, ſeine Experimente 
in der weißen und der ſchwarzen Magie vorführen.“ 

„Man hält > für Max Fox; verſuchen wir's mal“, 
meinte Schnürgurt bei ſich. 
Vor dem Podium ſaßen eine Menge Leute. Als Schnür⸗ 
gut erſchien, wurde er von lautem Beifall begrüßt. „Meine 
Damen und Herren“, ſprach er mit einer 8 Besson die ihres⸗ 
gleichen ſuchte. „Verzeihen Sie mir! Die Verſpätung hängt 
von Umſtänden ab, für die ich nichts kann.“ Dann ſtreifte 
et die Aermel hoch. „Ich werde mir erlauben, die Sitzung 
mit einem Do ſeltſamen Experiment in drahtloſer Tele⸗ 
graphie zu erö 11 2 Ein Apparat, Säulen und Antennen, 
ind nicht vonnöten. Auch ſo werden Sie meine Stimme aus 
er Entfernung hören können. Mir genügen zwei Hüte. 
ublikum zwei Perſonen, 
die mir ihren Hut anvertrauen wollen?“ 
Sofort ſtreckte ihm ein langer Jüngling ſeinen Stroh⸗ 


hut hin. 

„Danke, mein Herr, danke!“ 3 

Schnürgurt dachte: „Ein Strohhut!“ Ich kann doch nicht 
mit einem Strohhut zur Baronin gehen.“ Ein dicker, ge⸗ 
fälliger Herr jedoch hakte jetzt ſeinen Hut von dem Ständer 
ab, an dem er ihn aufgehängt hatte. „Aber nicht doch, 
Eduard!“ wehrte ſeine Frau ab. „Den Hut haſt du doch eben 
erſt gelauft. Man verleiht einen neuen Hut nicht!“ 
Trotz des Widerſpruches der weitblickenden Gattin bes 
mächtigte ſich Schnürgurt des ſteifen Hutes. „Beruhigen 
Sie ſich, meine Gnädigſte! Es handelt ſich ja nicht darum, 
einen Eierkuchen darin zu backen. Ich werde die Kopibes 
deckung Ihres Herrn Gemahls mit der größten Schonung 
behandeln ... Hier ſehen Sie aljo zwei Hüte, meine Da- 
men und Herren, zwei ganz gewöhnliche Hüte. Es iſt kei⸗ 
nerlei Schwindel dabei im Spiel. Ich lege den erſten hier 
auf den Tiſch. Er wird als Lautſprecher dienen. Den zwei⸗ 
ten benutze ich als Schalltrichter. Ich werde hinausgehen 
und die Tür ſchließen. Sobald ich auf der andern Seite der 
Straße angelangt bin, werde ich in den Hut hineinſprechen. 
Ich werde jagen: „Was denken Sie von dieſem reigenden 
Schelmenſtückchen?“ Und Ihnen wird nicht eines meiner 
Worte entgehen.“ 5 2 

Danach öffnete Schnurgurt die Tür und ſtürzte hinaus. 
Es war die höchſte Zeit. Noch einige Sekunden, und ſein 
Betrug wäre ihm zweifellos teuer zu ſtehen gekommen, denn 
der echte Taſchenſpieler trat gerade durch eine andere Tür 
herein. 
Ein Glück, raf Schnürgurt im Rennen ein Meiſter war. 
Während er den für ſeinen genialen Schädel etwas zu gro⸗ 
ßen Hut aufſetzte, dachte er an die Grimaſſen, die Eduard 
und ſeine Frau ſchneiden würden. „Sie werden über den 
Verluſt untröſtlich fein,“ meinte er lachend. „Aber beſtohlen 
habe ich ſie nicht. Ich habe ſie vorher darauf aufmerkſam 
10 daß ſie ein reizendes Schelmenſtückchen miterleben 
würden.“ 
(Berechtigte Ueberſetzung von Ernſt Lewy.) 


Gefährliche Schnecken und Muſcheln 


Daß die Schnecken und Muſcheln nicht ſo harmloſe Tiere 
ſind, wie man im allgemeinen annimmt, haben die Zoologen 
längſt feſtgeſtellt. Vor einiger Zeit gab es große Aufregung 
weil der Hauptſchutz Hollands gegen das Meer, die Damm⸗ 
pfähle, von Bohrmuſcheln bedroht wurden, die übrigens 
nicht nur Holz annagen, ſondern auch in den härteſten Stein 
Löcher bohren. So erging es mit den antiken Säulen von 
Bogauoli bei Neapel. Dies Bohren geht in der Weiſe vor 
ſich, daß die Muſcheltiere eine ſcharfe Säure abſondern, die 
den Stein verbrennt. Es muß ſich um eine Art Schwefel⸗ 
ſäure handeln, u. tatſächlich haben Anterſuchungen ergeben, 
daß beſtimmte Schnecken in ihrem Speichel freie Schwefels 
ſäure ausſpritzen. 1 

Die Brlckenechſe 
auf Neuſeeland iſt der einzige Nachkomme der großen Sau⸗ 
A die in großen Scharen die Erde zur Sekundärzeit bes 
völkerten. 


Einkreibung der Wohnungsgelder 
von Schulleitern und Lehrern 
Der ſcheſiſhe Gemeindeverband wandte ſich vor einiger 
Zeit an die Schulabteilung beim ſchleſiſchen Wojewodſchaſts⸗ 
amt mit der Bitte, um zwangsweiſe Eintreibung des Woh⸗ 
nungszuſchlages von den Schulleitern und dem Lehrer⸗ 
perſonal nachſtehender Gemeinden: Kochlowitz, Makoſchau, 
Mala⸗Dombrowla, Rosdzin⸗Schoppinitz, Siemianowitz, Ka⸗ 
mien, Lagiewniki, Nowy⸗Bytom, Orzegow, Bobrowniki, Opa- 
towic, Brzezie, Czyzowic, Dubensko, Alt⸗Gaszowic, Go⸗ 
ravczki, Lyska, Orzepowiec, Oſiny, SPalkowie, Turza, Pſow, 
Brzezce, Cielmic, Frydek, Lonka, Ornontowic, Piotrowic, 

Sciernia, Slilowice, Starawies, Groß⸗Weichſel, Zarzecze, 
Cicszowa, Kamienica, Kochcicce und Wierzbie. Durch dieſe 
Eintreibung werden für die Zeit bis zum 30. September d. 
Is. zuſammen 38 757,27 Zloty zugunſten der Gemeinden den 
Kreisgemeindeverwaltungen zufließen. Es entfallen auf 
den Landkreis Kattowitz 20 365,08 Zloty, Schwientochlowitz 
4598,75 Zloty, Tarnowitz 348,33 Zloty, Rybnik 6977,11 
Iloty, Pleß 4888,00 Zloty und Lublinitz 1580,00 Zloty. 
Von der Zahlung der Wohnungszuſchüſſe werden alle Dieje- 
nigen Schulleiter und Lehrer betroffen, welche in Wohn⸗ 
häuſern wohnhaft ſind, die als Eigentum der Gemeinde gel⸗ 
ten, ferner die eine Wohnung durch Vermittlung der jewei⸗ 
ligen Gemeinde zugewieſen erhielten. 

} Dieſer Tage iſt dem ſchleſiſchen Gemeindeverband ein 
diesbezügliches Schreiben zugegangen, aus welchem hervor⸗ 
geht. daß dem Erſuchen ſtattgegeben worden iſt und die 
zwangsweiſe Einziehung der Wohnungszuſchläge durch die 
Schulabteilung vorgenommen wird. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang iſt zu bemerken, daß ſich die Verwaltung des Gemeinde⸗ 
verbandes für die Wojewodſchaft Schleſien zu wiederholten 
Malen an die Schulleiter und Lehrer der obengenannten 
Gemeinden unter Bezugnahme auf das Rundſchreiben der 
Schulleitung vom 9. Mai 1931 zwecks Begleichung der Woh⸗ 
nungszuſchüſſe, gewandt. Man kam dieſer Aufforderung 
nicht nach, ſo daß ſich der Gemeindeverband dieſerhalb an die 
Schulabteilung wenden mußte. 


Die Arbeiter proleſtieren gegen die Stillegung 
der Sileſiahütte 


Die Sileſiahütte wurde bekanntlich mit dem großen In⸗ 
duſtriekonzern der Bismarckhütte vereinigt. Vor der Fuſion 
hut das Werk gegen 3000 Arbeiter beſchäftigt und jetzt ſoll 
das Werk ſtillgelegt werden. Die Belegſchaft der Sileſia⸗ 
hütte. die von der Abſicht der Verwaltung Kenntnis er⸗ 
langte, hat in einer Verſammlung Proteſt dagegen erhoben 
und beſchloß, ſich an die Staroſtei, die Woſewodſchaft und 
den Demobilmachungskommiſſar zu wenden, um die Schlie⸗ 
ßung des Werkes zu verhindern. 


Vor der Stillegung der Bernardihütte 


Vorgeſtern ſprach bei dem Wojewoden eine Delegation aus 
Rosdzin⸗Schoppinitz vor, an der auch der neugewählte Bür⸗ 
germeiſter von Rosdzin⸗Schoppinitz Michna, teilnahm, um 
gegen die beabſichtigte Stillegung des Hüttenwerkes zu pro⸗ 
teſtieren. Der Demobilmachungskommiſſar, Maske, fand ſich 
ebenfalls beim Wojewoden ein. Die Delegation legte dem 
höchſten ſchleſiſchen Beamten ein Memorial vor und bat um 
Intervention. Demobilmachungskommiſſar Maske erklärte, 
daß er die Zuſtände in der Bernardihütte einer genauen 
Prüfung unterziehen wird und erſt daun wird die Entſchei⸗ 


dung fallen. 


Der Demobilmachungskommiſſar in Radzionkau 


„Vorgeſtern erſchien der Demobilmachungskommiſſar Maske, 
in Begleitung des Arbeitsinſpektors Seroka in Radzionkau, 
um die Rentabilität der Lazyhütte einer Prüfung zu unter⸗ 
ziehen. Das genannte Werk ſoll demnächſt ſtillgelegt und 
alle Arbeiter entlaſſen werden. 0 


Kriminelles aus dem Kakkowitzer Landkreis 


Im 3. Quartal wurden innerhalb des Kattowitzer Land⸗ 
kreiſes wegen ſchwerer Vergehen, ſo u. a. wegen Kindes⸗ 
mord, Kindesausſetzung, Betrug, Veruntreuung, Verbrei⸗ 
tung. von Beten, Falſchſpielerei ſowie ſchwerer Körper⸗ 
verletzung zuſammen 122 Verhaftungen vorgenommen. — 
Unter den Arretierten befinden ſich 116 Männer und 16 
Frauen. In der gleichen Zeit wurden wegen kleinerer 
ſtrafbarer Vergehen 976 Verhaftungen vorgenommen. In 
dieſen Naa erfolgte jedoch, nach Feſtſtellung der Perſo⸗ 
lassen owie Beendigung der Vorunterſuchung, die Frei⸗ 
aſſung. . 


Kattowitz und Umgebung 


Ein Straßenbahnzuſammenſtoß vor Gericht. 

Im Monat Februar d. Is. ſtießen auf der Kleinbahnſtrecke 
zwiſchen Kattowitz und Schoppinitz, zwei Straßenbahnwagen 
zuſammen, wobei zwei Fahrgäſte erhebliche Verletzungen da⸗ 
vontrugen. Den Unfall ſoll der Motorführer Maximilian 
Wowro verſchuldet haben, welcher an der neu eingelegten Aus⸗ 
weiche zwar 5 Minuten hielt, dann aber weiter fuhr, ohne die 
erwartete Straßenbahn. welche ausblieb, erſt paſſieren zu laſſen. 
Bald hernach kam es dann zu dem Zuſammenprall. Aus den 


Ausführungen des Sachverſtändigen ging hervor, daß eine 
Schuld des Beklagten vorlag. Kurz vor dem Unglücksfall 
wurde, auf Wunſch des Straßenbahnperſonals, eine entſpre⸗ 


chende Anweiſung der Kleinbahndirektion, bezüglich der neu⸗ 
eingelegten Ausweiche, herausgegeben, wovon ſowohl der an⸗ 
gellagte Motorführer, als auch der mitfahrende Kondukteur, 
Kenntnis hatten. Laut der herausgegebenen Anweiſung hätte 
der Motorführer, nach Ablauf der Wartezeit, von 5 Minuten 
entſprechende telephoniſche Informationen bei der Direktion 
einholen müſſen, um Auskunft über das Ausbleiben des erwar⸗ 
teten Straßenbahnwagens zu erhalten. Statt deſſen aber gab 
der Kondukteur dem Motorführer den Auftrag, die Fahrt fort⸗ 
zuſetzen, was letzterer dann auch tat. Tatſächlich aber war es 
ſeine Pflicht, der Aufforderung des Kondukteurs nicht nachzu⸗ 
kommen, ſondern unbedingt den telephoniſchen Anruf vorzu⸗ 
nehmen. Das Gericht berückſichtigte bei allem aber den Um⸗ 
ſtand, daß der Beklagte, trotz ſiebenjähriger Tätigkeit, ſich 
irgendein dienſtliches Verſchulden bisher nicht zuſchulden 
kommen ließ. Er wurde daher, bei Zubilligung mildernder 
Umſtände, zu einer Geldſtrafe von nur 200 Zloty oder 20 Ta⸗ 
gen Haft, verurteilt. 


Hochzeitsſeier mit blutigem Ausgang. In einem Lokal auf 
der ulica Mikolowska in Kattowitz fand eine Lochzeitsfeier ſtatt. 
Ein gewiſſer Auguſt Gulba, von Beruf Arbeiter, 27 Jahre alt 
aus Zawodzie, welcher über den Durſt getrunken hatte, ver⸗ 


Aus der Sozialkommiſſion 


Die Sozialkommiſſion des Schleſiſchen Sejms beſchäftigte 
ſich in ihrer Donnerstagſitzung in erſter Linie mit der Ein⸗ 
führung des polniſchen Urlaubgeſetzes für die Handelsange⸗ 
ſtellten, welches, auf Wunſch der Regierung, immer wieder, 
hinſichtlich ſeiner Einführung in Oberſchleſien, hinausge⸗ 
ſchoben wird. Da die Rechtskommiſſion ſelbſt der Annahme 
iſt, daß erſt einmal die Warſchauer Regierung gewiſſe Ab⸗ 
änderungen einführen. müſſe, entſchied man ſich, auf Antrag 
des Abg. Sikora, ein beſonderes ſchleſiſches Geſetz in dieſer 
Frage n Der Regierungsvertreter und die Ab⸗ 
plan ad der Sanacja ſprachen dagegen, für ein ſchleſiſches 

eſetz ſprachen die Abg. Kowoll, Soſins'i und Kunsdorf, 
die die Anſicht vertraten, daß der Schleſiſche Sejm recht wohl 
das Recht habe, ſolche Geſetze durchzuführen. 

Die Frage, betreffend die Neuwahlen zu den Verſiche⸗ 
rungsämtern, welche ein deutſcher Antrag fordert, wurde 
vertagt, da die eingebrachten Geſetzesprojekte der Kommiſ⸗ 
ſion erſt an der Sitzung überreicht wurden und die Materie 
den einzelnen Abgeordneten zu wenig vertraut war. 

Ein weiterer Punkt der Tagesordnung war eine Reſo⸗ 
lution die von der Regierung fordert, daß ſie ein Geſetz ein⸗ 


bringe, welches alle ieee und Invaliden aus der 
Aufſfandszeit erfaſſe. Der Abg. Soſinski gab über den bis⸗ 
herigen Stand einen Ueberblick, der Regierungsvertreter gab 
Auskunft über die jetzige Handhabung auf Grund von ver⸗ 


traulichen Zirkularen der Regierung, woraus die Notwen⸗ 


digkeit eines eigenen Geſetzes beſonders hervorgeht. Wäh⸗ 
rend die Kommiſſion ſich entſchied, auf die Vorſchläge des 
Wojewodſchaftsrates zu warten, ſtellte Abg. Kowoll den 
Antrag, ſchon in die Behandlung einer Geſetzesvorlage aus 
dem erſten Schleſiſchen Sejm einzutreten, die der Kommiſſion 
vorlag. 

Ein Antrag der Sanacja, als „Dringlichkeit“ die Be⸗ 
rückſichtigung der durch die Ueberſchwemmung Betroffenen, 
wurde als erledigt betrachtet, da dieſe Aufgabe bereits die 
Budgetkommiſſion, durch Einſetzung entſpr chender Beträge, 
berüdfichtigte. Nach Verteilung einiger Referate, wurde die 
Sitzung geſchloſſen, die in der nächſten Woche erneut tagen 
ſoll. 


Rundgang durch das ſtädt. Pettlerheim 


Kattowitz zählt 712 Bettler — Leben und Treiben in den Werkſtätten 


Die Wojewodſchaftshauptſtadt Kattowitz weiſt außer an⸗ 
deren Wohlfahrtseinrichtungen auch ein Bettlerheim auf, 
welches ſich auf der ulica Strzelecka befindet und im Jahre 
1927 laut einem Beſchluß der Stadtverordnetenverſammlung 
ſowie auf Anregung des Dezernenten des Wohlfahrtsamtes, 
Stadtrat Dr. Przybylla, ins Leben gerufen worden iſt. Die 
Errichtung der Wohlfahrtseinrichtung hat ſich als unum⸗ 
gänglich notwendig erwieſen, da ſchon damals gerade in 
Kattowitz das Bettlerunweſen überhand nahm und die 
Privatwohnungen, hauptſächlich die Geſchäftslokale, von den 
Bettlern förmlich überſchwemmt wurden. Dies hatte zur 
Folge, daß ſehr oft Stockungen und Kundenbeläſtigungen 
eintraten, was ſich nachteilig auf den geſamten Geſchäfts⸗ 
gang auswirkte. Heute iſt es, obwohl in Wirklichkeit in⸗ 
folge der augenblicklichen Wirtſchaftskriſe und der immer 
mehr zunehmenden Arbeitsloſigkeit, das Bettlerunweſen 
weſentlich zugenommen hat, in verſchiedenerlei Hinſicht an⸗ 
ders geworden. Es werden nämlich in beſtimmten Zeit⸗ 
abſtänden ſeitens der Staatspolizei, ſowie von den ſtädti⸗ 
ſchen Sicherheitsorganen Razzien durchgeführt, und alle 
Perſonen, welche beim Betteln ertappt werden, dem ſtädti⸗ 
ſchen Bettlerheim zugeführt. Bei den Arretierten handelt 
es ſich meiſtenteils um auswärtige Bettler, und zwar aus 
Bendzin, Sosnowitz, Czenſtochau, Krakau und aus dem 
Dombrowaer Gebiet. Solche Perſonen werden dann wieder 
nach ihrem Beſtimmungsort abtransportiert. Die hieſigen 
Bettler dagegen werden, nach Feſtſtellung der Perſonalien, 
dem ſtädtiſchen Bettlerheim überwieſen. Bettler, welche 
vom Heim übernommen werden, erhalten in den weitaus 
größten Fällen koſtenloſe Verpflegung und Unterkunft im 
ſtädtiſchen Obdachloſenaſyl. Aus dieſem Grunde iſt ſolchen 
Bettlern das Betteln ſtreng unterſagt. In Uebertretungs⸗ 
fällen werden die Bettler ohne Ausnahme zur gerichtlichen 
Anzeige gebracht, welchen wegen grobem Unfug Gefängnis⸗ 
ſtrafen bis zu 6 Monaten drohen. Ferner bleibt es dem 
Gericht anheimgeſtellt, die Angeklagten in ein Arbeitshaus 
zu überweiſen. In beſtimmten Zeitabſtänden werden fer⸗ 
ner durch die ſtädtiſche Wohlfahrtsabteilung entſpre⸗ 
chende Aufrufe und Rundſchreiben erlajjen, in welchen die 
Bürgerſchaft und die Geſchäftswelt aufgefordert wird, den 
Bettlern keine Geldſpenden nn da das Geld in 
den nächſten Deſtillen in Alkohol umgeſetzt wird. In dieſem 
Zuſtand gehen die Bettler ihrem „Gewerbe“ weiter nach, 
wobei en ſehr oft zwiſchen dieſen und den Wohnungs: 
inhabern zu unliebſamen Szenen kommt. In letzter Zeit 
ereigneten ſich ſogar Fälle, wonach Bettler zum Schaden der 
Wohnungsinhaber, bei denen ſie um Almoſen nachſuchten, 
Diebſtähle ausführten. Das Diebesgut wird vielfach durch 
Mittelsperſonen gegen ein Spottgeld eingetauſcht, wodurch 
den Bettlern erneut Gelder in die Hände fallen. Gegen 
olche Perſonen wird energiſch vorgegangen, da dieſe auf 
olche Weiſe den Bettlerunfug nur noch fördern und die 
Bettler zu ſtrafbaren Vergehen anſpornen. Die ſtädtiſche 


ſuchte, mit verſchiedenen Hochzeitsgäſten Beiſel anzufangen. Der 
Radaubruder wurde kurzerhand erfaßt und an die friſche Luft 


befördert. Kurze Zeit darauf erſchien der junge Mann mit 
einem Meſſer und warf ſich in einem Wutanfall auf den Alfred 
Damrota, Alfred Zakwerda und Oskar Hafdemann aus Groß⸗ 
Kattowitz, welche durch Meſſerſtiche verletzt vurden und in das 
ſtädtiſche Krankenhaus eingeliefert werden mußten. Der Tä⸗ 
ter, ſowie deſſen Bruder Richard, wurden von der Polizei ge⸗ 
faßt und in Polizeigewahrſam genommen. 

Für Marktbeſucher und Händler. Der Magiſtrat in Katto⸗ 
witz gibt noch bekannt, daß, laut beſonderem Beſchluß, zu den 
täglichen Wochenmärkten, die mit Ausnahme des Freitags in 
der ſtädtiſchen Fleiſchhalle abgehalten werden, ab 17. Novem⸗ 
ber auch die Butter-, Eier-, Geflügel⸗ und Käſehändler zuge⸗ 
laſſen werden. Dieſer Beſchluß wird ſowohl den Marktbe⸗ 
ſucherinnen als auch den Händlern, bekanntgegeben, ſpeziell aber 
erſteren, aus dem Grunde, um von der ſich bietenden Gelegen⸗ 
heit Gebrauch zu machen, ſich jederzeit mit friſcher Ware ein⸗ 
zudecken g 


Aundeunk 
Kattowitz — Welle 408.7 
Sonntag. 10,30: Gottesdienſt. 12,15: Chorkonzert. 
14,45: Orcheſterkonzert. 15,15: Volkstümliches Konzert. 
16,35: Lieder, 17,05: Vortrag. 17.35: Volkslieder. 18: 
Abendkonzert. 19,30: Ein Hörſpiel. 23: Tanzmuſik. 


Montag. 12,15: Konzert. 14,55: Schallplatten. 16,20: 
Franzöſiſch. 16,40: Konzert für die Kinder. 20,15: „La 


Traviata“, Oper auf Schallplatten. 22,35: Tanzmuſik. 
Warſchau — Welle 1411.8 


Sonntag. 10,15: Gottesdienſt 12,15: Symphoniekon⸗ 


zert. 14: Vorträge. 15,55: Kinderſtunde. 16,20: Vorträge. 
17,45: Nachmittagskonzert. 19: Vorträge. 20,15: Anter⸗ 
haltungskonzert. 21,55: Vortrag. 22,10: Abendkonzert. 


23: Tanzmuſik. 


Wohlfahrtsabteilung empfiehlt daher, daß die Gelder, welche 
bisher an die Bettler verabfolgt werden, von nun ab dem 
Kattowitzer Magiſtrat überwieſen werden, welcher das 
Geld wiederum für Neuanſchaffungen uſw. zugunſten 
der ſtädtiſchen Bettler verwendet. — 


Das ſtädtiſche Bettlerheim weiſt außer verſchiedenen i 


Lagerplätzen, Magazinen, eine Tiſchler⸗, Sattlerz, Schuh⸗ 
macher⸗, Strick-, Näh⸗, Schneider, Schloſſer⸗ und Beſen⸗ 
macherwerkſtatt auf. Die Bedienung der Werkſtätten er⸗ 
folgt ausnahmslos durch Bettler. Die fertiggeſtellten Klei⸗ 
dungsſtücke, Schuhwaren ufw. werden von der ſtävtiſchen 
Wohlfahrtsabteilung aufbewahrt und im Bedarfsfalle an 
die regiſtrierten Bettler und Bettlerinnen verteilt. Es 
handelt ſich hierbei hauptſächlich um Einheitskleidung. Bis: 
her wurden fertiggeſtellt: 130 Anzüge, 32 Kinderanzüge 
bezw. Kleidchen, 80 Joppen, 550 Stück Herren⸗ und Damen⸗ 
unterwäſche, 80 Paar beſſere Schuhe, 40 Paar Arbeits⸗ 
ſchuhe, 20 Schürzen, 350 Strümpfe und Socken, ſowie eine 
Anzahl Mäntel und Mützen. Im Holzverarbeitungsraum 
werden rieſengroße Baumſtämme, welche ſeitens der ein⸗ 
zelnen Forſtverwaltungen koſtenlos, oder aber gegen ein 
re ge Entgelt an den Kattowitzer Magiſtrat angeliefert 
werden, 
zerſägt, oder aber in Brennholz geſpalten. Das zerkleinerte 
Holz wird dann in 0 
iſt als Heizmaterial für die ſtädtiſchen Verwaltungen und 
Betriebe beſtimmt. Auch wird Brennholz gegen Entgelt 
nach den Privatwohnungen der ſtädtiſchen Beamten und 
Angeſtellten ſowie Arbeiter geliefert. Weiterhin erhalten 
die arbeitsfähigen Bettler Anſtellungen als Nachtwächter, 
Aufwärter, Hausverwalter uſw. in ſtädtiſchen Gebäuden 
Die Arbeitszeit dauert 4 Stunden. Als Entgelt erhalten 
die arbeitenden Bettler täglich 2 Zloty ausgezahlt. Der 
weitaus größte Teil der regiſtrierten Bettler rekrutiert ſich 
aus arbeitsunfähigen Perſonen. Hierbei handelt es ſich 
um altersſchwache Perſonen oder aber um gebrechliche Bett⸗ 
ler. Arbeitsunfähige Bettler erhalten freie Beköſtigung in 
den ſtädtiſchen Mittagsküchen, und zwar bei Vorzeigung des 
Talons, welcher durch das Sekretariat des Bettlerheimes 
ausgeſtellt wird, während die beſchäftigten Bettler für das 
Mittageſſen 10 Groſchen zahlen müſſen. Ein großer Teil 
der arbeitsfähigen Bettler wird auf Veranlaſſung der 
ſtädtiſchen Wohlſahrtsabteilung den Arbeitsvermittlungs⸗ 


ämtern als Arbeitsloſe vermittelt. In der Weihnachtswoche 


erhalten die regiſtrierten Bettler außer der üblichen Koſt 
Talons auf Speck, Wurſt, Butter oder Fleiſch. Weiterhin 
werden an die Inſaſſen kleinere Geldſpenden, Kleidungs⸗ 
ſtücke, Süßigkeiten, Rauchwaren uſw. verteilt. Die Anter⸗ 
haltungskoſten werden aus eigenen Mitteln, öffentlichen 
Sammlungen und Veranſtaltungen aufgebracht. Auch 


laufen ſeitens der Bürgerſchaft ſowie der Kaufleute frei⸗ 
willig Geldſpenden ein, welche für Wohltätigkeitszwecke ver⸗ 
wendet werden. 


— 


Montag. 12,15: Mittagskonzert. 15,15: Vorträge. 
16,20: Franzöſiſch. 16,40: Schallplatten. 17,10: Vortrag. 
17,35: Leichte Muſik. 18,50: Vorträge. 20,15: „La Tra⸗ 
viata“, Oper auf Schallplatten. 20,20: Vortrag. 22,50: 
Tanzmuſik. * g 


Gleiwitz Welle 252. 
Sonntag, 15. November. 7: Aus 


Breslau Welle 325. 
konzert. 8: Schallplatten. 9,05: Aätſelfent. 


amburg: afen⸗ 
9,15 Schach- 


funk. 9,30: Zehn Minuten Philatelie. 9,50: Glockengeläut. 


10: Kath. Morgenfeier. 11: Beſinnliche Lyrik. 11,30: Aus 
Leipzig: Reichsſendung der Bach⸗Kantaten. 12,05: Mittags⸗ 
konzert. 14: Mittagsberichte. 14,10: Was der Landwirt 
wiſſen muß! 14.25: Fünfzehn Minuten Verkehrsfragen. 
14,40: Modern wohnen. 15: Harfenkonzert. 15,30: Was 
geht in der Oper vor? 15,50: Konflikt in der Mandſchurei. 
16,10: Unterhaltungstonzert. 17,85: Waſſerball⸗Kampf: 
Breslau Prag. 
zert. 18,30: Der Arbeitsmann erzählt. 18,50: Zur Aus⸗ 
wahl geſtellt. 19,20: Kleine Geſchichten. 19,45: Sport⸗ 
reſultate vom Sonntag. 20: „Die luſtige Witwe“ (Operette). 
In der erſten Pauſe: Abendberichte. In der zweiten Pauſe: 


Zeit, Wetter, Preſſe, Sport, Programmänderungen. 22,45: 
Aus Berlin: Tanzmuſik. 0,30: Funkſtille. 
Montag, 16. November. 6,30: Funkgymnaſtik. 6,45: 


9,10: Schulfunk. 15,20: Schulfunk 
15,45: Das Buch des Tages. 16,05: 
17,15: Landw. Preisbericht; anſchl.: 
17,355: Karl von Clauſewitz. 


Schallplattenkonzert. 
für Berufsſchulen. 
Unterhaltungsmuſik. 
Kulturfragen der Gegenwark, 
18,05: Das wird Sie interejlieren! 18.30: Sünfaehn Minus 
ten Franzöſiſch. 18,45: Fünfzehn Minuten Engliſch. 19: 
Wetter; anſchl.: Schallplatten. 20: G. W. F. Hegel und der 
deutſche Staatsgedanke. 20,30: Bänkel und Balladen. 21,10: 
Abendberichte. 21,20: Denker — Ueberwinder. (Hörſpiel). 
22,20: Zeit, Wetter, Preſſe. Sport. Programmänderungen. 
22,50: Funktechniſcher Briefkaſten. 22,50: Aufführungen 
der Schleſiſchen Bühne. 23,05: Funkſtille. 


durch beſondere Maſchinen in Bretter und Bohlen 


ſogenannte Brennholzräder gefaßt und 


18,05: Wetter; anſchl.: Unterhaltungskon⸗ 
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Tier und Pflanze unterworfen. f 
Warnungen vor Verwandtenehen auch Begründungen bei, 


vorgehen. 


Nachdenkens unterzuordnen. un 
ſich mit der ganzen Verantwortlichkeit der möglichen Folgen. 


Die Frau 


Heiraten zwiſchen 
Blutsverwandten. 


Von Ella Boeckh⸗ Arnold. 

Das deutſche Reichsgeſetz erlaubt bekanntlich Ehen 
zwiſchen Geſchwiſterkindern, zwiſchen Tante und Neffe oder 
Nichte und Onkel. Aber das iſt noch kein Beweis, daß es 
vatſam wäre, eine ſolche Ehe einzugehen. Es iſt manches 
erlaubt, was von irgend einem Standpunkt aus, ſei es 
Sitte oder Geſundheitsrückſicht oder ſonſt etwas, unratſam iſt 
zu tun. An Hand der Tatſachen, der Geſetze und Verbote 
der Völker ſoll einmal hier näher auf dieſen Fragenkomplex 
eingegangen werden. 

Moſes verbot in ſeiner Geſetzgebung aufs ſtrengſte die 
Ehe zwiſchen Blutsverwandten ſowie engeren Verwandten, 
ſegar mit Stiefmutter, Stieftochter, Schwiegermutter, 
Schwiegertochter, mit den Kindern der Stiefkinder und mit 
Schwager und Schwägerin. Nur in einem Fall war die 
Ehe unter letzteren ſogar geboten: wenn nämlich der Bruder 
ſtarb, ohne Kinder zu hinterlaſſen, ſo mußte der nächſt⸗ 
älteſte Bruder, oder wenn dieſer nicht vorhanden, der nächſte 
Verwandte überhaupt die Witwe ehelichen. Es war dies die 
ſogenannte Leviratsehe, die unter Umſtänden für die Be⸗ 
teiligten ein unangenehmer Zwang war. 

Aber nicht nur die moſaiſche Geſetzgebung, auch der 
Islam hat ähnliche Beſtimmungen. Ja, er geht noch weiter, 
verbietet ſogar die Ehe mit der Amme oder der Milch⸗ 
ſchweſter. Auch im römiſchen Recht, auf dem das unſrige 
ja vielfach fußt, beſtand das Eheverbot zwiſchen Verwandten 
auf- und abſteigender Linie und zwiſchen Geſchwiſtern mit 
Ausnahme der aus verſchiedenen Ehen zuſammengebrachten. 
Die Athener, die auch ein Eheverbot unter Verwandten 
hatten, geſtatteten eine Ausnahme, die allerdings einen ſehr 
materiellen Hintergrund hatte: wenn ein Bürger ſtarb und 
nur eine Erbin hinterließ, mußte der nächſte Anverwandte 
dieſe ehelichen, um das Vermögen der Familie zu erhalten. 

Die chriſtliche Kirche hat ſich von Anfang an gegen die 
Verwandtenehe gerichtet. Das kanoniſche Recht folgt dem 
römiſchen und moſaiſchen, ſtellt aber noch ſtrengere Regeln 
auf, auch gegen Nachgeſchwiſterkinder. Die Beſtimmungen 
ſchwanken in ihrer Schärfe unter den verſchiedenen Päpſten. 

Noch viele Völker wären anzuführen, bei denen eine 
anz beſtimmte Abneigung gegen Ehen mit Blutsverwandten 
eſteht, die ſich entweder in den Geboten beziehungsweiſe 
Verboten ihrer Religionen oder in langhergebrachten Stam⸗ 
mesregeln ausdrückt. 

Dieſe Tatſachen zwingen zu der Frage: woraus erklären 
ſich ſolche Geſetze, warum beſtehen dieſe Jahrtauſende alten 
Regeln? 

Als reine Dogmen kann man ſie nicht gelten laſſen, 
gerade weil fie auch bei niedriger ſtehenden Völkern bor— 
handen ſind. Der Inſtinkt, mit dem ſich die Völker von der 
Verwandtenehe abwandten, iſt von der Natur beſtimmt 
worden, der vielleicht um ſo ſtärker wirkt, je unziviliſierter, 
d. h. je naturverbundener noch ſolch ein Volk iſt. Und dieſer 
Inſtinkt oder wie man es nennen will, iſt von der Forſchung 
belegt worden. 

Intereſſante Beobachtungen haben da vor allem die 
Botaniker und Tierzüchter gemacht, die im Durchſchnitt 
alle die gleichen Angaben machen, daß Inzucht ſchädlich iſt. 
Bei freilebenden Tieren, beſonders ſolchen, die in Horden 
leben, wird Inzucht, d. h. in dieſem Fall Blutsverwandt⸗ 
ſchaft in Ehen, auch vorkommen. Elefankenjäger kennen aber 
Ale die merkwürdige Tatſache, daß es unter den Elefanten 


ſogenannte „Herumſtreicher“ gibt, die in keiner Horden⸗ 


gemeinſchaft leben, alſo ſozuſagen Junggeſellen ſind, die aber 
von der Natur eine ganz beſondere Rolle zuerteilt bekommen 
haben. Es ſind nicht Männchen, die ein Weibchen anderen 
Stammes zu überrumpeln ſuchen oder ſonſt verführen, 


ſondern ſie ſind nach Bölſche „eine beſtändige Reſervearmee 


gelegentlicher Blutauffriſcher“. 

Nun kann man allerdings nicht ſo ohne weiteres vom 
Pflanzen- auf das Tierleben, vom Tier- auf das Menſchen⸗ 
leben folgern. Und doch geht man im großen Ganzen nicht 
dabei irre, daß die Verhältniſſe Aehnlichkeiten aufweiſen 
müſſen. Denn der Menſch iſt Naturgeſetzen ſo gut wie 
Von alters her lagen den 


die ſich weniger auf Forſchung als auf geſunde logiſche 
Folgerung deſſen bezogen, was der menſchliche Beobachtungs⸗ 


B geiſt um ſich her wahrgenommen hatte. So heißt es 3. B. 


in den Capitularia regum franconia, daß aus Ehen unter 
Blutsverwandten „Blinde und Krüppel, Krumme und Trief⸗ 
äugige oder mit ähnlichen andern Gebrechen behaftete“ her= 
Statiſtiſche Erhebungen der preußiſchen Staats⸗ 
irrenhäuſer ergaben, daß bei Nachkommen aus konſanguinen 
Ehen mehr als doppelt ſo viele Fälle von Geiſteskrankheiten 


vorkommen als bei ſolchen aus normalen Ehen. 


Aus allem dieſen geht hervor, daß man, ohne einen 


allzuengen Standpunkt einzunehmen, doch feſtſtellen muß, daß 


Ehen zwiſchen Blutsverwandten ſich in den meiſten Fällen 
in bezug auf die Nachkommenſchaft ſchädlich erweiſen durch 
Vervielfältigung von Krankheitskeimen und Charaktereigen⸗ 
ſchaften und Anlagen, die ſich meiſt nach der negativen Seite 


ſteigern. Wir dürfen uns alſo wohl den Geſetzen fügen, die 


Juſtinkt und Wiſſenſchaft uns anzeigen. Wir können uns 


andererſeits freuen, daß wir nach den Geſetzesparagraphen 


Freie find, aus eigenem Willen uns den Ergebniſſen unſeres 
Wer es nicht tun will, belaſtet 


Die neue Linie. 
5 Von Inge Stieber. 

Ein bißchen ſeltſam iſt es doch, daß die Frau von 1931, 
dieſe ſo gänzlich anders gewordene, anders eingeſtellte Frau 
mit ſolchem Entzücken nach dem greift, was ein ſtmals 
ſelbſtverſtändlich geweſen, was man aber noch vor kurzer 
Zeit abſolut verworfen haben würde. Mußten wir wirklich 
die Garconne mit all ihren zweifelloſen Vorzügen und vielen 
Nachteilen ſo leidenſchaftlich betonen, um nun die Kleider 
unſerer Ururgroßmütter bezaubernd und reizvoll zu finden? 
Mußten wir „kniefrei“ laufen, in engen Futteralkleidchen von 
unwahrſcheinlicher, putzloſer Einfachheit einherſtürmen, um 


in haus 


uns plötzlich wieder in Falbeln und Rüſchen damenhaft zu 
gebärden? 

Nun, die Modegewaltigen ſchufen dieſen Umſturz und 
wir müſſen ihm eben wieder mal zujubeln. 

Wirklich wunderſchön ſind die modernen Mäntel. 
Reich mit Pelz verbrämt, meiſt in der Taille mehr anliegend, 
greifen fie übereinander, jo daß man ſich richtig warm ein⸗ 
hüllen kann. Nach unten ſind ſie alle weit. Sehr beliebt der 
weiche Diagonalſtoff, ein neuer Wollſtoff von beſonders 
effektvoller Wirkung, außerdem aber Velourschiffon oder 
Samt. Alles außerordentlich elegant. Man ſieht viel 
Schwarz, Braun, Grün, auch Grau. Beliebt als Fell vor 
allem Perſianer, Breitſchwanz, auch Imitationen natürlich, 
Seal, Biſam und Biberette. 

Jutereſſant find die immer beſonders gearbeiteten 
Aermel und die Betonung der Hüftenpartien, auch bei 
den Koſtünjacken. Denn Koſtüme werden neben den Män⸗ 
teln weiter favoriſiert. Die Kompletjäckchen und die dazu⸗ 
gehörigen Seidenbluſen zeigen faſt ausnahmslos Hüften⸗ 
ſchößeln. . 

Sehr hübſch die ſportlichen flotten, bei aller Einfachheit 
reizenden Wollkleidchen, die immer den in den Hüften engen, 
unterhalb des Knies aber aufjpringenden Faltenrock auf⸗ 
weiſen und eine reiche Abwechſlung der Taillen zeigen, mit 
angearbeitetem Gürtel und hellen Garnituren in den ver— 
ſchiedenſten Arten. Es iſt eine Faſſon, die reizvoll zu Geſicht 
ſteht und das Gegenteil zu der früheren Herbheit darſtellt. 
Man will auch im Sportkleid weiblich wirken. Auch hier 
ſind meiſt dunkle Schattierungen von Braun, Grün und 


FSF De ne a Du Zn 
Einer unerfüllten Frau 
Von Maria Mühlgrabner. 
Du gehſt ſo müde, blondes, bleiches Weib, 
Da unbeglückt dein kühler Abend ſinkt. .. 


Sieh', reiche Frau, du hältſt ein Werk in deiner 
Hand: — 
Es friert manch Kind, das keine Mutter weiß, 
Führ du von ihnen eins in deines Glühens Land 
Und wachs zum Glück an deines Mitleids Kreis! 


Dre 


Grau, vielfach zweifarbig, verwendet, alſo z. B. Braun und 
Grün uſw. 

Das ſogenannte große Abendkleid aus transparenten 
Velourschiffons in reicher, fließender Linie bevorzugt helle 
Farben ebenſo wie es Schwarz und Weiß zuläßt. Man kann 
ſich von ſeiner eigenen Vorliebe für dieſe oder jene Farbe 
ruhig beeinfluſſen laſſen. Auch das Material iſt reichhaltig. 
Spitzen werden immer noch ſehr viel verarbeitet, und auch 
Taft hat wieder Ausſicht Liebhaberinnen zu finden. Zarte 
Paſtelltöne werden für den Abend wohl vorgezogen. Sehr 
modern neueſtens Grau und Lila, auch das eine Erinnerung 
an vergangene Zeiten, aber nicht mehr wie einſtmals die 
Farben der „älteren Dame“, denn heute gibt es die ja 
nicht mehr. 

Das Abendkleid iſt ſehr lang. Die Schleppe kommt 
auch noch! Dagegen findet vielfach das ſogenannte kleine 
Abendkleid Freunde, das man auch ſchon am Nachmittag 
tragen kann und das höchſtens bis an die Knöchol reicht. 
Erfreulich iſt es, daß das wieder zu Ehren gelangte Woll⸗ 
kleid ruhig neben dem Seidenkleid getragen wird und daß 
nach wie vor das Strickkomplet in ſeinen unendlich vielen, 
ganz entzückenden Spielarten eine Hauptrolle im Anzug der 
Dame ſpielt. 

Wie lange ſich das moderne kleine Etwas von Hut, das 
ſo verwegen ſchief auf einem Ohr ſitzt, auf der anderen 
Kopfſeite das in Locken gelegte duftige Haar freiläßt 
und mit Federntuff, Straußfederngekräuſel, einer aufſtehen⸗ 
den Kokarde uſw. geſchmückt iſt, halten wird, iſt allerdings 
recht fraglich. Aber die Mode hat ja auch noch viele andere, 
ſehr hübſche Modelle herausgebracht, ſo daß man ſich nicht 
gleich zu dieſem ganz extravaganten Schritt zu entſchließen 
braucht. 


Eine Frau aus deutſcher Frühzeit. 


Von Liane von Gentzkow. 
Im erſten Viertel des 8. Jahrhunderts ſchrieb eine 


junge Engländerin an einen Verwandten, der im fremden 


Land ein großes Werk begann, in offener Bewunderung und 
im heimlichen Wunſch, ihm helfen zu können: „Ich bin 
das einzige Kind meiner Eltern, und mein ganzer Wunſch 
iſt — ich weiß wohl, daß ich deſſen nicht würdig bin — dich 
als meinen Bruder betrachten zu dürfen. Denn ich habe 
zu niemand unter den Menſchen ſolche Hoffnung und ſolches 
Vertrauen wie zu dir.“ 


Der Mann, an den dieſer Brief ging, war Winfried⸗ 
Bonifatius, der Apoſtel der Deutſchen, der ſoeben ſeine 


ſchwere Miffionsarbeit angefangen hatte, und die ihn ſchrieb, 
war die Nonne Thrutgeba, gleich ihm aus edlem angel⸗ 
ächſiſchen Haus. Ihr Name war ſchon früh in die Zärtlich- 
keitsſorm Lioba umgewandelt worden, weil ſie, wie ihr 
Biograph ſchrieb, „ſo viel geliebt wurde“, 

Ohne Frauenhilfe war das Bekehrungswerk nicht zu 
vollenden, das ſah auch eine Natur ſo voll eiſerner Tatkraft 
wie es Bonifatius war, ein. Als die Zeit ihm reif ſchien, 
ſandte er in ſeine angelſächſiſche Heimat in das durch 
Studium und ſtrenge Lebensführung berühmte Kloſter 
Wimborne, dem die engliſche Königstochter Tetta vorſtand 
und erſuchte darum, ihm als Gehilfin ſeine Verwandte 
Lioba zu ſchicken. Durch einen prophetiſchen Traum ihrer 
Mutter war fie ſchon vor ihrer Geburt als gottgeweihtes 
Kind bezeichnet worden und hatte in Wimborne ihre Er⸗ 
ziehung unter der Obhut Tettas erhalten, die in ſo hohem 
Anſehen ſtand, daß ihr ſogar die oberſte Leitung eines 
Mönchskloſters übertragen worden war. 

Es iſt nicht bekannt, in welchem Alter Lioba ſtand, als 
ihr heißer Wunſch in Erfüllung ging und ſie dem Rufe 
Winfrieds folgte. In Süddeutſchland wurde ſie mit der 


Führung des neugegründeten Kloſters Tauberbiſchofsheim 
betraut, um es zu einem Mittelpunkt chriſtlicher Kultur und 
Frauenerziehung zu, geſtalten. Eine große Schar von 


| 


und Leben 


Schweſtern und Schülerinnen ſammelten ſich um ſie, und 
andere Stiftungen wählten ſpäter die durch Lioba heran⸗ 
gebildeten Frauen zu ihren Oberinnen. 

Sie ſelbſt wird geſchildert mit „ſchönem fröhlichen Antlitz, 
feſt und beſonnen, beleſen in der Schrift und den Werken 
der Kirchenväter, ſowie bewandert in der Grammatik und 
den anderen freien Künſten.“ Vor allem aber hat ſie eine 
Eigenſchaft beſeſſen, die das ſpätere Mittelalter ſtets als die 
wichtigſte von einer feingebildeten Frau verlangte: das rechte 
Maß. yore Frömmigkeit kannte keine Ueberhitzung und 
keine Ueberſteigerung. 

Als Bonifatius im Jahre 754 zu jenem Zug nach 
Friesland rüſtete, bei dem er den Märtyrertod finden ſollte, 
beſchwor er Lioba in dem begonnenen Werke zu beharren 
und nicht in ihre Heimat zurückzukehren, was damals augen⸗ 
ſcheinlich ihr Wunſch geweſen iſt; ſeinen letzten Willen 
ſprach er dahin aus, daß er einſt das gleiche Grab mit ihr 
teilen möchte. 

Lioba mag mit zunehmendem Alter und nach dem Tod 
des großen Führers ſehnſüchtig der Stille ihres engliſchen 
Kloſters gedacht haben, denn ihre Aufgabe in Deutſchland 
verlangte dauernde Arbeit in der Oeffentlichkeit. Nicht nur 
daß ſie die ihr unterſtellten Frauenklöſter regelmäßig beſich⸗ 
tigen mußte, auch die geiſtlichen und weltlichen naeh 
ſuchten ihren Umgang, fragten ſie um Rat und beſprachen 
mit ihr die Einrichtungen der Kirche. Karl der Große lud 
ſie wiederholt zu ſich nach Aachen, und beſondere Freund⸗ 
ſchaft verband ſie mit der jungen Königin Hildegard, der 
zweiten Gattin Karls. Es zeigt ſich, wie die vielzitierte 
altgermaniſche Hochſchätzung der Frau mit dem alten Glau— 
ben nicht verſchwunden, ſondern, ſofern es ſich um hervor⸗ 
ragende Frauen handelte, in der chriſtlichen Epoche noch 
vertieft worden war. 

An eine germaniſche Prophetin und Prieſterin erinner“ 
Lioba in jener eindrucksvollen Szene ihrer Lebensbeſchrei⸗ 
bung: in einem tobenden Unwetter auf der Schwelle der 
Kirche ſtehend, umdrängt von einer angſtvollen, ſchutzſuchen. 
den Menge, die aus 19 5 5 Häuſern, deren Rohrdächer der 
Sturm abgedeckt hatte, zu Lioba geflohen war, voll Vertrauen 
auf die hohe Geſtalt der Aebtiſſin blickend, die, ihre Hände 
zum Himmel erhoben, dreimal dem Sturm und Wetter den 
Namen Gottes entgegenrief. Daß der Sturm ihr gehorchte 
daß ein anderes Mal die Flammen einer Feuersbrunſt bei 
ihrem Gebet erloſchen, mußte das Vertrauen und die Liebe 
der einfachen Menſchen rings um fie, denen fie fo weit ar 
Wiſſen überlegen war, immer mehr verſtärken, ſo daß ſie ſich 
in allen Nöten an ſie wendeten. 

Im hohen Alter endlich ordnete Lioba die vielen, ihr 
untergebenen Einrichtungen und zog ſich mit wenigen Ver⸗ 
trauten in die Stille, in die Gegend von Mainz zurück 
Aber noch einmal unternahm ſie aus Liebe zur Königin 
Hildegard die beſchwerliche Reiſe nach Aachen. Bald nach 
ihrer Rückkehr erkrankte ſie und ſtarb, wie es heißt „fröhlich“ 
— an 28. September 782. Ihre Leiche wurde in Fulda, 
wo auch Bonifatius beſtattet liegt, unter allgemeiner großer 
Teilnahme beigeſetzt. 


Wer altert ſchneller? 


Von Margarete Boie. 

„Ihr ledigen Frauen habt es doch viel beſſer als wir,“ 
klagte mir neulich eine verheiratete Freundin. „Du biſt 
drei Jahre älter als ich und wirkſt um mindeſtens ebenſoviel 
Jahre jünger.“ 5 

Ich antwortete nicht auf dieſe Schmeichelei, denn ich 
merkte ſchon, ſie war nicht als ſolche gemeint und es würde 
noch mehr kommen. Und richtig, nach kurzem Schweigen 
ging das Klagelied auch unaufgefordert weiter: 

„Du weißt, daß mein Mann nur um wenige Monate 
älter iſt als ich. Als wir uns heirateten, ſtanden wir in 
allem ziemlich gleich. Wir hatten uns beim Winterſport 
kennen gelernt, und wie wir dabei die beſten Kameraden 
geweſen, wollten wir es auch fernerhin im Leben bleiben. 
Aber die Sorgen haben mich alt gemacht. Unnötige Sorgen 
vielleicht. Mein Haar hat ſeinen Glanz verloren, meine 
Haut wirkt unfriſch, und von meiner Mutter erbte ich die 
Anlage zu einem runden Rücken. Heute vormittag ging ich 
aus, meinen Mann von ſeiner Arbeitsſtätte abzuholen. Ich 
hatte mich etwas verſpätet, er kam ſchon mit einem Kollegen 
die Straße herunter. Da ſah ich ihn von weitem wie einen 
Fremden — wie ſah er jung und friſch aus! Lebhaft 
ſprach er auf den ein, der neben ihm ging, und der hörte 
ihm mit Achtung zu... Ich müßte mich freuen können, 
daß er in ſeinem Beruf ſo gut voran kommt — ich kanns 
nicht! Ich bin einfach neidiſch! Die beiden lachten zuſam⸗ 
men. Er ſchob ſeinen Hut weit aus der Stirn im Eifer — 
wie ein glücklicher Junge ſah er aus —“ 

Da fehlte nicht viel und ſie hätte zu weinen begonnen. 

Nun, die Antwort war nicht ſchwer pr finden: „Für 
Haut und Haar gibt es vorzügliche Mittel, und egen den 
krummen Rücken wird wohl ein wenig Gymnaſtik nützlich 
ſein — “ 0 

Doch ſie unterbrach mich ſchon: „Ich will mich doch 
vor mir ſelbſt nicht zum Narren machen, daß ich mit Schön⸗ 
heitsmitteln anfangen ſollte! Ich wünſchte nur, ich hätte 
es ſo leicht wie 15 ledigen Frauen. So leicht wie mein 
Mann. Kein Beruf iſt ſo ſchwer, macht ſo alt vor der Zeit 
wie der der Hausfrau und Mutter!“ 

Ich mußte lachen. Wer die ſchweren Pflichten ſo vieler 
unverheirateter Frauen nicht kennt, hat leicht urteilen. Aber 
ich ließ mich auf einen Wortſtreit nicht ein, ſondern ſagte 
ſtatt Ay „Wer im Beruf nicht jung und friſch bleibt, 
darf ſich bald die Tür von außen anſehen. So zwingt 
uns der Beruf, auf unſer Aeußeres zu achten. Ihr Haus 
frauen und Mütter ſeid in unkündbaren Stellungen. Nie⸗ 
mand zwingt euch — wenn ihr euch nicht ſelbſt zwingt! 
Keine Notwendigkeit gibt es für dich, daß du Haut und 
Haar pflegen mußt. Niemand blickt ſpöttiſch auf deinen 
krummen Rücken. Dir ſteht es frei, zu bleiben, wie du bijt. 
Wenn dir das genügt — nun, dann iſts ja gut. 

Biſt du aber traurig darüber, bald als alte Frau neben 
deinem jungen Mann zu ſtehen — haft du auch niemand 
mehr, der dich zwingt, der dich erzieht, dann bleibt dir 
nichts anderes als — Selbſtzucht! Selbſterziehung auch in 
bezug auf deinen äußeren Menſchen.“ 


ließ und Umgebung 


Fleiſchermeiſter Keurad Meißner f. 

Am Donnerstag, den 12. d. Mts., verſtarb an einem 
Herzſchlage Fleiſchermeiſter Konrad Meißner in Pleß, im 
Alter von 57 Jahren. Den Verſtorbenen betrauert ein großer 
Freundeskreis. Die Beerdigung findet am Sonntag, den 
15. November, nachmittags 3.30 Uhr ſtatt. 


Bom Magiſtrat. 
Bürgermeiſter Figna iſt von ſeinem Erholungsurlaub 
zurückgekehrt und hat die Dienſtgeſchäfte aufgenommen. 


Der Magiſtrat erhebt Verzugsgebühren. 
Ta ein erteklicher Teil der Gas und Waßzerkonſpmenten 
in der Stadt kleß mit der Beznttng der Rechnungen im 
Rückſtande geblienen iſt, 77. der Magsſtett beſchloßen, neben 


den Ernzahluagsgebühren Verzugs nien von 12 Pichent zu 
erheben. 


Verlehrskartenerneuerung. 

Von. Donnerstag, den 12. . Mts. bis Mittwoch, den 
25. d. Mis. müſſen alle Verkehrskarteninhaber mit dem 
Anſangsbuchſtaben S ihre Karten zur Erneuerung im Ver⸗ 
lehrskartenbüro des Magiſtrates zur Erneuerung für das 
Jahr 1932 einreihen. Alle Verkehrskarten, die während 
dieſer Friſt nicht einge echt werden, verlieren am 31. De⸗ 
zember d. Is, die Gültie N. 


Elternverein der Höheren Knaben⸗ und Müdchenſchule 


Pleß. 
Am Mittwoch, den 18. d. Mts., nachmittags 4 Uhr, fin⸗ 
det die Eeneralverſammlung des Elternvereins der hieſigen 
Höheren Knaben- und Mädchenſchule ſtatt. 


— Die Gefahr einer Typhusepidemie. 

Wie anderwärts in der Wojewodſchaft ſind auch in Pleß 
und in der Amgebung Fälle von Typhuserkrankungen feſt⸗ 
geſtellt, deren ſprunghaftes Auftreten die Gefahr einer Epi⸗ 
demie befürchten laſſen. Bisher ſind drei Kinder und eine 
erwachſene Perſon in die Iſolierbaracke des Johanniter⸗ 
lrankenhauſes eingeliefert worden. 


Großes Schadenfeuer in der Oelonomie Adelheidshof. 

Im Donnerstag, den 12. d. Mts. abends gegen 7% Uhr, 
geriet eine große Feldſcheune der Oekonomie Adelheidshof 
bei Stande in Brand. Aus der Umgebung und auch die 
Fürſtliche Feuerwehr aus Pleß rückten aus, konnten aber bei 
der raſenden Geſchwindigkeit, mit der das Feuer um ſich griff, 
den Brand nicht bekämpfen. Die Scheune war voll gefüllt 
und beherbergte auch einen Dreſcher, der zerſtört wurde. 
Der Schaden wird auf 80000 Zloty geſchätzt. Brandſtiftung 
bit als Urſache anzunehmen. c 


Blutige Hochzeit in Klein⸗Weichſel. 

Daß es auf unſeren ländlichen Hochzeiten Schlägereien 
gibt, iſt nichts Außergewöhnliches und iſt zur Sitte gewor⸗ 
den. Daß es dabei aber zu ſchlimmen Ausartungen kom⸗ 
men kann, zeigt ein Fall in Klein⸗Weichſel. Dort fingen 
bei einer Hochzeit Zuzüglinge aus Radoſtowitz eine Schlä⸗ 
gerei an, die mit einer Meſſerſtecherei endete. Der Laſt⸗ 
kraftwagenführer Harazin aus Radoſtowitz brachte dem 20⸗ 
jährigen Konietzny aus Marienhof bei Weichſel einen Stich 
bei, der ihm die Schlagader durchſchnitt. Ein zweiter Stich 
verletzte die Luftröhre. Aus Her dend mußte ärztliche 
Hilfe herbeigeholt werden. Der Zuſtand Konietznys gibt 
zu Bedenken Anlaß. Durch Meſſerſtiche wurden auch zwei 
junge Burſchen, Gruſchka und Mrowka nicht unerheblich ver: 
letzt. Die Polizei hatte große Mühe in dem Tumult Ord⸗ 
nung zu ſchaffen. Der Haupttäter Harazin wurde verhaftet 
und in das Pleſſer Gerichtsgefängnis eingeliefert. Er ſoll 
vor dem Standgericht abgeurteilt werden. 


Zunehmende Unſicherheit. 

Auf der Heimfahrt von der Arbeitsſtelle begriffen, 
ſtürzten Geſellen eines Pleſſer Malermeiſters mit ihren 
Fahrrädern über ein über die Chauſſee nach Miſerau gezo⸗ 
genes Drahtſeil. Da ſich ihnen mehrere verdächtige Ge⸗ 
ſtalten näherten, mußten ſie die Flucht ergreifen. x 


Wohltätigteitskonzert des Pfarr-Cäcilienvereins Pleß. 
Nach wiederholten Hinweiſen machen wir nochmals auf 
das Wohltätigteitskonzert des Cäcilienvereins am Sonn- 
tag, den 15. d. Mts., abends 8 Uhr, im „Pleſſer Hof“ auf⸗ 
merkſam. Die Vexanſtaltung weiſt ein reichhaltiges Pro⸗ 
gramm auf und wird eingeleitet mit dem Sanktus aus der 
CDur⸗Meſſe für vierſtimmigen Chor, Streichquintett und 
Orgel, von Anton Bruckner. Hierauf folgt das „Heilig, 
heilig“, aus der deutſchen Singmeſſe, von Schubert, für ge⸗ 
miſchten Chor, das „Ave verum corpus“ für kleinen ge⸗ 
miſchten Chor mit Streichquartett und Orgel, von Mozart, 
„Ein geiſtlich Abendlied“ für gemiſchten Chor, Sopranſolo 
und Orgel, und das „Halleluja“ für gemiſchten Chor und 
kleines Orcheſter, von Händel. Im zweiten Teile folgen 
Vorträge auf dem Flügel, und im dritten Teile vierſtimmige 
Männerchöre und gemiſchte Chöre. Karten zu dieſer Ver⸗ 
anſtaltung ſind, ſoweit ſie nicht im Vorverkauf bereits ver⸗ 
geben, an der Abendkaſſe erhältlich, ebenſo auch Schüler: 
karten zum Preiſe von 0.50 Zloty. Da der Reinertrag der 
Veranſtaltung fit ende Zwecke beſtimmt iſt, wird an 
die geſamte muſikliebende Bürgerſchaft die Aufforderung ge⸗ 
richtet, an dieſem Abend im „Pleſſer Hof“ zu erſcheinen. 


Den Kindern hat es ſehr gut gefallen. 

Schon lange nicht, wie am Donnerstage im Saale des 
Pleſſer Hofes ſind unjere Kinder jo vergnügt geweſen und 
mit den Spielen des künſtleriſchen Puppentheaters mitge⸗ 
gangen. In dem vollen Saale war eitel Freude und Luſt⸗ 
barkeit. Es wäre wünſchenswert, wenn ſolch eine Darbie⸗ 
tung bald wiederholt würde. 


Probe des Männerchores. 

Der für die geplante Wohltätigkeitsveranſtaltung der 
hieſigen deutſchen Vereinigungen zuſammengeſtellte Männer⸗ 
chor hält am Dienstag, den 17. d. Mts., abends 8 Uhr, im 
„Pleſſer Hos“ ſeine erſte Probe ab. Im Intereſſe der guten 
Sache werden alle ſangeskundigen Herren in der Stadt ge⸗ 
beten, ſich zu dieſer Probe einzufinden, um dem Chor auch 
nach außen hin ein eindrucksvolles Gepräge zu geben. 


Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mat in Kattowitz. 
Druck und Verlag: „Vita“, naklad drukarski, Sp. Zz ogr. odp. 
55 Katowice, Kosciuszki 29. 


Angebliche Jungkommuniſten vor Gericht f 


Ausſchluß des Publikums — Eſperanto als Vorwand — Der verrüteriſche Artikel — 3 Angeklagte 
verurteilt — 4 Angeklagte freigeſprochen 


Bei großem Andrang des Publikums verhandelte das 
Kattowitzer Landgericht, unter Vorſitz des Vizepräſes Dr. 
Radlowski, gegen 7 jugendliche Perſonen, welche ſeit dem 
27. Auguſt d. J., älſo bereits 2%. Monate, wegen Zuge: 
hörigkeit zur kommuniſtiſchen Partei, bezw. kommuniſtiſcher 
Umtriebe, in Unterſuchungshaft gehalten werden. Die An⸗ 
klage vertrat Unterſtaatsanwalt Dr. Nowotny. Advokat 
Dr. Daab übernahm die Verteidigung der ſämtlichen Ange⸗ 
klagten. Wie ſtets bei ſolchen politiſchen Prozeſſen, ſo 
wurde auch diesmal ein ſtärkeres Polizeiaufgebot heran⸗ 
gezogen und der Zuhörerraum für das Publikum aus 
Sicherheitsgründen geräumt. Verbleiben durften im Saal 
nur die engeren Familienangehörigen. 

Angeklagt waren: Joſef Blachut aus Zalenze, solitiſch 
bereits vorbeſtraft, der 18jährige Joſef Cwielong aus Kö⸗ 
nigshütte, welcher erſtinſtanzlich zu 15 Monaten Feſtung, 
und zwar ebenfalls aus politiſchen Gründen verurteilt 
wurde, Wilhelm Hanke, Bismarckhütte, ebenfalls politiſch 
vorbeſtraft, Stephan Stollorz, Schoppinitz, aus politiſchen 
Gründen bei Strafaufſchub verurteilt, Georg Maciol, 
Eichenau, wegen Flugzettelverteilung ebenfalls abgeurteilt, 
jerner Hubert Weißmann, Chorzow, unbeſtraft, ſowie Leo 
Halaczynski aus Zawodzie, unbeſtraft. 


in der Wohnung des Halaczynski in Zawodzie alle übrigen 
Angeklagten unter merkwürdig anmutenden Begleit⸗ 
umſtänden, ein. Die Beklagten wurden von dem 18jähri⸗ 
gen Joſef Cwielong tagszuvor angeblich 
zwecks Teilnahme an einer Esperanto⸗Sitzung 

nach dem Rathaus in Zawodzie beſtellt und dann in ge⸗ 
czynski gebracht. Cwielong, welcher zum zweiten Male 
weitere Ane herbeizuholen, kehrte hernach nicht mehr 
zurück. Er wurde indeſſen von der ihn beobachtenden Po⸗ 
lizei arretiert, welche dann auch bei Halaczynski erſchien 
und die Feſtnahme der dort verſammelten jungen Leute vor⸗ 
nahm. Nach dem Anklageakt ſoll es ſich um eine geplante 
Sitzung der Jungkommuniſten gehandelt haben. 

Bei dem gerichtlichen Verhör erklärten die jugendlichen 
Beklagten, daß ſie zum weitaus größten Teil der Anſicht 
geweſen wären, es handele ſich um eine Esperantoſitzung. 
Lediglich zwei der Beklagten behaupteten, nicht gewußt zu 
haben, worum es überhaupt ging, darunter auch Welßmann, 


Vom Vielitzer Stadttheater. 

Am Sonnabend, den 14., Sonntag, den 15., und Mon⸗ 
tag, den 16. November, abends 8 Uhr, finden außer Abonne⸗ 
ment drei Gaſtſpielabende des Kammerſchauſpielers Willy 
Thaller vom Wiener Burgtheater im „Der Hauptmann von 
Köpenick“, ein deutſches Märchen in 3 Akten von Carl 
Zuckmayer, ſtatt. Am Mittwoch, den 18. und Freitag, den 
20. November, abends 8 Uhr: „Die Quadratur des Kreiſes“, 
ein Luſtſpiel mit Geſang und Tanz in 3 Akten von Valen⸗ 
tin Katajew. 


Gottesdienſtordnung. 

Sonntag, den 15. November: de de Pfarrkirche 
Pleß: 6.30 Uhr: Stille heilige Meſſe; 7.30 Uhr: Polniſches 
Amt mit Segen und polniſche Predigt; 9 Uhr: Deutſche 
Predigt und Amt mit Segen. 10.30 Uhr: Polniſche Predigt 
und Amt mit Segen. — a Gemeinde: Bußſonntag: 
8 Uhr: Feier des heiligen Abendmahles; 10 Uhr: Deutſcher 
Hauptgottesdienſt, anſchließend Kindergottesdienſt und 
Choralſingen; 2 Uhr: Polniſcher Gottesdienſt. — Am Mitt⸗ 
woch, den 18. d. Mts., abends 8 Uhr, findet ein Gottesdienſt 
ſtatt, bei dem Prediger Nagel aus Altona⸗Flottbeck ſprechen 
wird. Die Gemeinde iſt dazu herzlichſt eingeladen. 


Aus der Wojewodſchaft Schlefien 
Die Friedenshütte reduziert 2600 Arbeiter 


Die Verwaltung der Friedenshütte hat geſtern an den Be: 
mobilmachungslommiſſar ein Schreiben gerichlet, in welchem um 
die Genehmigung nachgeſucht wird, 2600 Arbeiter reduzieren zu 
können, 1300 Arbeiter ſollen ſofort abgebaut werden, 700 Ar⸗ 
beiter gelangen zu Beginn des nächſten Monats zur Entlaſſung 
und 600 Arbeiter noch vor dem Neuen Jahre. Der Antrag 
wird damit begründet, daß das Werk leine Veſtellungen hat und 
feine Wirtſchaftslage kataſtrophal iſt. 


Der „Volkswille“ verurteilt 

Der verantwortliche Redakteur, Theodor Raiwa vom „Volks⸗ 
wille“ erhielt eine Geldſtrafe von 200 Zloty. Es handelt ſich 
um den Artikel „Das Los der arbeitsloſen Mieter in der Star: 
boferm.“ In dieſem Artikel wurde behauptet, daß ein Häuſer⸗ 
verwalter Beſtechungsgelder annahm und Arbeitslose auf die 
Straße hinausſetzen ließ. Der Artikel ſchloß damit, daß der frag⸗ 
liche Häuſerverwalter am eigenen Leibe erleben ſollte, wie gut 
ſo etwas täte. 

500 Zloty Geldſtrafe erhielt ferner Redakteur Mai vom 
Myslowitzer Anzeiger wegen des Artikels „Reduzierung in 
Urzond Skarbowy“. Durch dieſen Artikel fühlte ſich der Leiter 
Benisz betroffen. N 


Deitere 2 Wochen Gefängnis 
für den „Polonja“-Redakteur 
Vor dem Burggericht Kattowitz hatte ſich am geſtrigen 
Freitag erneut der verantwortliche Redakteur der „Polonla“ 
Stanislaus Skrzypezak, zu verantworten. In einem Artikel 
dieſes Blattes wurde einem Polizeibeamten nachgeſagt, daß er 
bei ſeinen Amtshandlungen unkorrekt vorging. 
erhielt 2 Wochen Gefängnis, da die Behauptungen angeblich 
unbegründet waren. 


—— ꝗ — —e 


Kattowitz und Umgebung 
Nächtlicher Einbruch in eine eleltro⸗techniſche Werkstatt. 
In der Nacht zum 11. d. Mts wurde in die Werlftatt der elek⸗ 
trotechniſchen Firma „Hesler i Berger“ auf der ul. Marjada 7 
in Kattowit, ein ſchwerer Einbruch verübt Die Täler entiern⸗ 
ten gewaltſam das Gitter eines Abortfenſters und gelangten 
auf dieſem ungewöhnlichen Wege in das Innere der Werkſtatt. 
Die Täter durchſuchten ſämtliche Fächer und Arbeitsbänke. Ge: 
ſtehlen wurden aus einer Geldkaſſette die Summe von 150 Zl., 


Am 27. Auguſt fanden ſich in den Nachmittagsſtunden treten. 


willen Zeitabſtänden gruppenweiſe in das Haus des Hala⸗ 
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Der Beklagte 


9 2 ee 
der mit Hanke an dem fraglichen Tage auf der Straße eine 
Begegnung hatte und ſozuſagen „mitgeſchleift“ wurde. 

Bei einzelnen der Beklagten wurde belaſtendes 

Material vorgefunden. So hatte beiſpielsweiſe 

der erſte Beklagte, Blachut, aus einer Zeitſchrift 

einen Artikel abgeſchrieben, welcher mit „Die 

Wahrheit über die Zuſtände in Sowjetrußland“ 

überſchrieben und in polniſchem Text geſchrieben 
war. Blachut verteidigte ſich damit, daß er kurz vorher einen 
ähnlichen Artikel in der „Polonia“ geleſen hätte, in dem 
jedoch die Lage in Sowjetrußland ſehr peſſimiſtiſch dargeſtellt 
wurde. Ihm, dem Angeklagten, lag nun daran, die „Po: 
lonia“ durch Zuſtellung der Artikelabſchrift aus der frag⸗ 
lichen Zeitſchrift dazu zu veranlaſſen, in eine 

Polemik einzugehen. 5 

Was bei dem Verhör allgemein auffiel, das war die Tat 
ſache, daß die meiſten der jungen Leute 

mit Fragen der ſozialen Ar“ eiterbewegung 

beſtens vertraut waren. 


Der 18jährige Cwielong hatte bereits auf Arbeiterverſamm⸗ 


lungen referiert und war auf Grund ſeiner Referate zu der 


Feſtungshaft von 15 Monaten verurteilt worden. Als Re 


ner war auch Stephan Stollorz in Arbeiterkreiſen aufge⸗ 
Auf die Fragen des Richterkollegiums bezüglich 
der Schulausbildung erfolgte die verblüffende Antwort, daß 
alle Angeklagten ehemalige Volksſchüler ſind. . 
Der Staatsanwalt wies auf die merkwürdigen Begleit⸗ 
umſtände hin, unter denen ſich die Angeklagten zu der frag⸗ 
lichen Zuſammenkunft eingeſunden hatten, ebenſo auf die 
Vorſtrafen mancher der Beklagten und plädierte auf ſtrenge 
Beſtrafung. Der Verteidiger Dinaegent berief ih auf manche 
Entſcheidungen des Höchſten Gerichts bezüglich Anwendung 


das Wohnzimmer des Halaczynski verließ, um angeblich gewiſſer Strafparagraphen und ſtellte feit, daß die Polizei 


zu einem großen Teil ſich bei den Vorunterſuchungen 
auf die Ausſagen von Zwiſchenperſonen, das heißt, Konfi⸗ 
denten, zu ſtützen hatte, und das Gericht gerade dieſe 
Tatſache nicht außeracht laſſen ſolle. 

Das Urteil lautete für Joſef Blachnt, Joſef 

Cmielong und Leo Halaczynski auf je 6 Monate 

Gefängnis, Erſterem wurde die Unterſuchungs⸗ 

haft von 2% Monaten in Anrechnung gebracht, 

den beiden anderen hingegen eine Bewährungs⸗ 

friſt zugebilligt. Die Beklagten Hanke, Stol⸗ 
lorz, Maciol und Weißmann kamen frei, 
ferner 20 elektriſche Taſchenlampen, Marke „Tytan Bobo“, ſowie 
andere eleltrotechniſche Artikel, im Geſamtwerte von etwa 760 
Zloty. Den Einbrechern gelang es, mit der Diebesbeute uner⸗ 
kannt zu entkommen. f 

Zalenze. [Der „wilde“ Chauffeur.) Auf der ulica 

Wofciechowskiego im Ortsteil Zalenze wurde von einem Per⸗ 
ſonenauto der 55jährige Arbeiter Anton Weber aus Zalenze, 
ulica Liſa 10, angefahren und verletzt. Nach Erteilung der 
erſten ärztlichen Hilfe, ſowie Anlegung eines Notverbandes; 
wurde der Verunglückte nach der Wohnung geſchafft. Der 
Chauffeur löſchte nach dem Unfall das Licht aus und fuhr in 
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ſchnellem Tempo davon, ohne ſich ‚um den Verunglückten zu be⸗ 


kümmern. 


Königshütte und Umgebung 
Unglücksfall. Im Hofe des Hausgrundſtückes an der ulica 


Lukaszezyla 35 „ſpielten“ einige Burſchen mit einem Fleiſcher⸗ N 
wagen. Hierbei wurde der 15 Jahre alte Joſef Rataj von dern 


ulica Mickiewicza 66, mit dem Wagen gegen eine Wand ge⸗ 
drückt und erlitt einen Naſenbruch. 

Eine luſtige Schlägerei. Vorgeſtern lam es an der ul, Kar 
rola Miarki zu einer ſchweren Schlägerei zwiſchen den Freun⸗ 
den Albert K. von der ulica 3⸗go maja 34, Georg St., ulica 
zego maja 1931, Georg W., ulica Narozna 7 und einigen unbe⸗ 
lannten Männern. 
heitert und konnten ſich nicht genügend zur Wehr ſetzen. K. 
und St. wurden erheblich verletzt und mußten in das Kranlen⸗ 
haus eingeliefert werden. Die Beiſelmacher find verſchwunden. 

Unberechtigte Geldabhebung. Dem Invaliden Johann Ku⸗ 
bietz aus Königshütte wurde in einer Zeit, die der 74jährige 
Mann nicht mehr angeben kann, aus ſeiner Wohnung ein Spar⸗ 
kaſſenbuch geſtohlen und der Betrag von 1000 Zloty 
Stadtſparkaſſe abgehoben. Nach ſeinen Ausſagen hatte er das 
letzte Mal im Monat Okteber das Buch zur Hand und erſt 
nachher wurde der Diebſtahl ausgeführt. 

Verkehrsſtörung. In der ulica Wolnosci werden gegen⸗ 
wärtig Kabeln gelegt. In ein, etwa 2 Meter tiefes, Loch 
ſtürzte geſtern ein Lieferungswagen der Firma Manneberg und 
ſperrte den Verkehr ab. Erſt nach einer Stunde konnte die 
Verkehrsſtörung behoben werden. 


Für 20 000 Zloty Kleidungsſtücke entwendet. Der Inhaber 
der Firma Kaminski an der ulica Wolnosci, ſtellte in letzter 
Zeit ſyſtematiſch das Fehlen von Kleidungsstücken feſt und 
konnte der Diebe nicht habhaft werden. Wie bereits berichtet, 
wurden in den letzten Tagen im Garten am Finanzamt drei 
Herren- und zwei Damenmäntel „herrenlos“ aufgefunden. Die 
Ermittelungen ergaben, daß die Sachen der Firma K. gehör⸗ 
ten. Als Diebe wurden zwei Angeſtellte der Firma und zwar 
der 21 Jahre alte Expedient Richard M. von der ulica Ro: 
pernika 6, und der 26 jährige Karl Krafczyk aus Lipine, ſeſt⸗ 
geſtellt. Die Angeführten haben ſyſtematiſch verſchiedene Klei⸗ 
dungsſtücke aus dem Geſchäft herausgetragen und ſie weiter 
verkauft. 
wurden ein gewiſſer Leib Mirowski und Pinkus Markowicz 
aus Tarnowitz ausfindig gemacht. Nach den bisherigen Feſt⸗ 
ſtellungen wurden für 20 000 Zloty Kleidungsſtücke geſtohlen. 

Wehnungseinbruch. In die verſchloſſene Wohnung der Frau 


Bogaßti an der ulica Podgorna 11, drang geſtern ein Unbekann⸗ 


ter ein, entwendete 5 Kleider, einen Hut, ein Paar Lackſchuhe, 
im Werte von 200 Zloty und verſchwand in unbekannter 
Richtung. f 

Wegen lommuniſtiſcher Umtriebe 6 Monate Feſtung. Vor 
der Königshütter Strafkammer hatte ſich geſtern ein gewiſſer 
Johann Dorna aus Königshütte wegen kommuniſtiſcher Ums 
triebe zu verantworten. Er wurde ihm zur Laſt gelegt Flug⸗ 
blätter der kommuniſtiſchen Partei verteilt zu haben, was auch 
die geladenen Zeugen beſtätigten. Nach kurzer Beratung wurde 
der Angeklagte zu ſechs Monaten Feſtung unter Anrechnung 
der Unterſuchungshaft verurteilt. 


Die erſten Angeführten waren ſtark ange⸗ 


in der 


Als Hehler, bezw. Abnehmer der geſtohlenen Sachen, 
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Olüdwunſchkarten 


; ſuch, ohne Rauchhelm an den Brandherd zu gelangen, 


7 m Garten und Nebengebäude, eingeführten Kolonial- 
a, wurengeſchäft (eignet ſich auch für Fleiſcherei) 
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Siemianowitz und Ulngebung 
Großer Kellerbrand, zwei Verunglückte. 
Geſtern nachmittags um 3% Uhr, wurden die 
Feuerwehren alarmiert. Im Hauſe des Beſitzers Malesla, 
Varbaraſtraße 22, gerieten, durch Selbstentzündung, im Keller 
eingelage erte Staubkohlen in Brand. Binnen kurzer Zeit er⸗ 
ſchienen die Grubenſeuerwehr von Ficinusſchacht und die frei: 
willige Feuerwehr. Bei der ungeheuren Rauchentwicklung ge⸗ 
ſtalteten ſich die Löſcharbeiten äußerſt ſchwierig. Bei dem Ver⸗ 
erlitten 
zwei Mann, der Grubenwehrmann Wawrzinel und der Schorn⸗ 
ſteinfeger Sogalla. Pflichtfeuerwehr, ſchwere Gasvergiftungen. 
In bewußtloſem Zuſtande wurden beide ins Lazarett eingelie⸗ 
fert. Infolge weiterer Gefahr mußte das ganze Kellergeſchoß 
fait einen Meter unter Waſſer geſetzt werden und es dauerte 
volle zwei Stunden, bis die Gefahr vorüber war. 7 


hieſigen 


Undank iſt der Welt Lohn. In den Mittwochabendſtun⸗ 


den torkelte ein auswärtiger Hauſierer am Straßenbahn: 
gleis in der Nähe der Ausweiche vor Alfredgrube, und geriet 
in die Gefahr überfahren zu werden. Der Schaffner ent⸗ 


ernte den Angetrunkenen aus dem Bereich der Geleiſe, da 


aus der entgegengeſetzten Richtung ebenfalls ein Wagen 
kam. Zum Danke dafür warf ſich derſelbe auf den Schaffner 
und nur durch Eingreifen des übrigen Dienſtperſonals ge— 
lang es, den Radaubruder zur Vernunft zu bringen. 
Naächtliche Schießerei. Geſtern, in der elften Abendſtunde. 
machten ſich zwei junge Burſchen ein n daraus, auf 
der alten Dorfſtraße herumzuſchießen. Der Poſten vom Platz 
Piotra Skargi nahm die ſofortige Verfolgung dieſer frechen 
Ruheſtörer auf. Leider gelang es, infolge der Sperrung des 
Bahnüberganges, durch einen iss paſſierenden Zug, nicht, 
di ieſe Burſchen zu erwiſchen. 

Was das Veiſeln einbringt. Am 20. September (Ablaßfeſt) 
inſzenierte ein junger Mann K. im Scale „Zwei Linden“ beim 
Tanzvergnügen eine Keilerei, wobei dem Wirt ein nennens⸗ 
werter Schaden durch Demolieren von Stühlen entſtand. Dem 
8. wurden hierbei etliche Meſſerſtiche beigebracht und jetzt 
batte er ſich noch vor dem Strafrichter zu verantworten. Der 
Wirt ſtellte einen Antrag auf 200 Zloty Schadenerſatz. Man 
einigte ſich auf 100 Zloty. Zu den argen Verletzungen muß K. 
alſo jetzt noch 100 Zloty Schadenerſatz zahlen. 


Myslowitz und Umgebung. 

Tod durch Unglücksfall. Ein bedauerlicher Unglücksfall 
ereignete ſich auf der Eiſenbahnſtrecke bei Myslowitz und zwar 
in der Nähe des Friedhofes, welchem der 41jährige Keizer Leo 
Walentowski, von der ulica Modrzejowska 18 aus Myslowißg, 
zum Opfer fiel. Durch den wuchtigen Aufprall auf den 
Schienenſtrang erlitt W. ſo ſchwere Verletzungen, daß der Tod 
ouf der Stelle eintrat. Der Tote wurde in die Leichenhalle des 
ſtädtiſchen Spitals überführt. 

Feuer. Auf dem Anweſen des Valentin Urbanczyk auf der 
ulica Wolnosci 399 in Myslowitz brach Feuer aus, durch wel⸗ 
ches die Scheune, ſowie die Stallungen vernichtet wurden. Der 
Brandſchaden wird auf 1500 Zloty beziffert. Nach den bisheri⸗ 
gen Feſtſtellungen ſoll der Geſchädigte bei einer Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaft mit der Summe von 20 000 Zloty verſichert 
geweſen ſein. Als Brandurſache wird Unvporſichtigkeit an 
gegeben. 

Nächtlicher Wohnungseinbruch. In der Nacht zum 10. 
d. Mts. wurde in die Wohnung des Joſef Mysliwezyk, auf 
der ul. Katowicka 19 in Myslowitz, ein ſchwerer Einbruch 
verübt. Die Täter öffneten gewaltſam ein Fenſter und 
gelangten auf dieſe Weiſe in das Innere der Wohnung. Es 
wurden geſtohlen 3 Herrenanzüge, 2 ſchwarze „ 
1 ſeidenes Halstuch, 2 Damenbluſen, 2 ſchwarze Kleider, 
Herrenhemden, 10 Löffel und 8 Stück vernickelte Cabeln. 
Der Geſamtſchaden wird auf 1500 Zloty beziffert. Den 
Einbrechern gelang es, mit der reichen Diebesbeute uner⸗ 
kannt zu entkommen. Vor Ankauf der Sachen wird polizei— 


Altjapaniſche Schwimmkunft 
Bei einem Schwimmfeſt in Japan wurden intereſſante altjapa⸗ 
niſche Schwimmvorführungen geboten, die außerordentliche 
Kräfte und Gewandtheit erfordern. Hier wird ein Flagg⸗ 
ſchwimmen demonſtriert, bei dem der Schwimmer eine 
rieſige Fahne auf dem Rücken trägt. 


Schwientochlowitz und Umgebung 

Ehefrau ſpringt aus Furcht aus dem Fenſter. In der Woh⸗ 
nung des Arbeiters Peter Hodniczek kam es zwiſchen ihm und 
deſſen Ehefrau zu heftigen Szenen. Im Laufe der Streitig⸗ 
keiten drohte der Mann die Frau zu ſchlagen. Aus Furcht 
ſprang die Ehefrau aus dem Wohnfenſter, welches ſich im 1. 
Stockwerk befand. Durch den Aufprall auf dem Bürgerſteig 
erlitt die Frau einen Bruch der linken Hand, ſowie innere Ver⸗ 
letzungen. Die Verletzte wurde nach dem Hüttenſpital in 
Schwientochlowitz geſchafft, wo ſie ſich in ärztlicher Behandlung 
befindet. Die Polizei hat ſofort die Ermittelungen eingeleitet, 
um die eigentliche Urſache der Streitigkeiten feſtzuſtellen. 

Mehr Vorſicht beim Ueberſchreiten der Straße. Auf der 
Chauſſee zwiſchen Neudorf und Nowy⸗Bytom wurde von der 
Straßenbahn Nr. 274 der Eiſenbahner Sewerin Raske ange⸗ 
fahren und verletzt. Der Verunglückte, welcher den Unglücksfall 
ſelbſt verſchuldete, weil er beim Ueberſchreiten der Chauſſee auf 
die abgegebenen Signale nicht achtete, wurde in das nächſte 
Krankenhaus eingeliefert, wo er ſich in ärztlicher Behandlung 
befindet. 


Rybnik und Umgebung 
Tragiſcher Tod eines Epileptikers. 

Auf dem Wege zwiſchen der Kopalnia Dubiensko und 
Czerwionkau erlitt der 38 jährige Kriegsinvalide Albert Frieh⸗ 
holz aus Czerwionkau einen epileptiſchen Anfall. Der junge 
Mann fiel in den nahen Teich und ertrank. Nach längeren 
Bemühungen konnte der Tote geborgen und nach der Leichen⸗ 
halle überführt werden. 
Tarnowitz und Umgebung 

Mit einer Feuerwehraxt gegen den Widerſacher. 

In einem Lokal in der Ortſchaft Kozlowa Gora, Kreis 
Tarnowitz, fand ein Tanzvergnügen ſtatt. Während einer 
Kontrolle ſtellte der Maximilian Czarnecki aus der gleichen 


Ortſchaft feſt, daß der Hubert Malki kein Eintrittsbillett hatte 
und trotzdem im Saal verweilte. Cz. forderte M. zum Ver⸗ 
laſſen des Lokals auf, was dieſer jedoch nicht tat. Daraufhin 
ergriff Czarnecki eine Feuerwehraxt und verſetzte damit dem 
Widerſacher einen Schlag auf den Kopf. Die Verletzungen ſol⸗ 
len zum Glück leichterer Natur ſein. Nach Anlegung eines Not 
verbandes, ſowie Erteilung ärztlicher Hilfe konnte der Ver⸗ 
letzte den Weg nach ſeiner Wohnung antreten, 
JZublinitz und Umgebung 
Von einem Nachtwächter 
Zur Nachtzeit wurde von dem Wächter 
der 30 jährige, verheiratete Arbeiter Joſef Kamieniak aus 
Jenzior, Gemeinde Wenglowitz, erſchoſſen. Kamienitk wollte 
den Weg zur Bahnſtation abkürzen und bewegte ſich auf der 
neu angelegten Gleisſtrecke zum Bahnhof zu. Er wurde von 
dem Wächter angerufen und aufgefordert, ſtehen zu bleiben, 
worauf jedoch Kamieniak nicht reagierte. Daraufhin machte 
der Wächter von der Schußwaffe Gebrauch und ſchoß den De: 
voneilenden nieder. Kamieniak erhielt eine Kugel in die 
Rücken⸗ und Bruſtgegend und brach ſchwerverletzt zuſammen. Er 
zog ſich an der Gleisitrede entlang und wurde ſpäter am 
Waldrande aufgefunden. Man ſchaffte den Schwerverletzten 
nach einem Lublinitzer Spital. Der Wächter Jalowicki, welcher 
leine Erlaubnis zum Tragen einer Schußwaffe beſaß, wurde 
ins Gefängnis eingeliefert. 


niedergeſchoſſen. 
Jan Kalow'becki. 


Bielitz und Umgebung 

Einbruchsdiebſtahl. In der Nacht zum 11. d. Mts. 
drangen unbekannte Täter in das Gemiſchtwarengeſchäft des 
Siegfried Gisner in Zabrzeg ein und entwendeten verſchie⸗ 
dene Schnittwaren. Wäſche ſowie Lebensmittel im Werte 
von 3000 Zloty. Die Täter ſind unerkannt entkommen. — 
In derſelben Nacht verſuchten Diebe in das bei H. Zimbelius 
in Kamitz eingemietete Konſumgeſchäft einzudringen. Die 
Diebe verſuchten durch Eindrücken von vier Fenſterſcheiben 
und Anbohren der Fenſterläden in das Geſchäftslokal zu 
gelangen. Durch dieſe Bemühungen der Einbrecher er⸗ 
wachte der Hauseigentümer und ſchlug Alarm, wodurch die 
Diebe, ohne etwas mitgenommen zu haben, flüchteten. Von 
den Tätern fehlt jede Spur. 

Dziedzic. (Opfer des Berufes.) Am geſtrigen 
Freitag ſtand auf dem Dziedzicer Bahnhof ein Perſonenzug. 
Der Reviſor war gerade im Begriff die Lokomotive zu 
unterſuchen, als in dem Moment ein Gegenzug ankam 
und den Repiſor Klenczar aus Komorowice erwiſchte. Dem 
Unglücklichen wurden beide Beine abgefahren. Er wurde 
in das Bielitzer Krankenhaus geſchafft. 


Sport am Sonntag 
Um den Juveliapokal. 

Sämtliche Spiele beginnen um 4 Uhr nachmittags und ſtei⸗ 

gen auf dem Platz des erſtgenannten Gegners. 
K. S. Chorzom — 06 Myslowitz. 

Auf Chorzower Boden ſpielend werden ſich wohl die Mys⸗ 
lowitzer ohne es zu wollen eine Niederlage gefallen laſſen 
müſſen. 

06 Zalenze — Slonsk Schwientochlowitz. 

Gegen Slonsk werden ſich die 08er trotzdem auf eignem 

Platz ſpielend, anſtrengen müſſen, um ehrenvoll abzuſchneiden. 
Kolejowy Kattowitz — Polizei Kattowitz. 

Ein hartes Treffen werden ſich beſtimmt die beiden Orts⸗ 
rivalen liefern; aus dem aber die Eiſenbahner dee 
den Sieg herausholen ſollten 

Slovtan Kattowitz — Czarni Chropaczow. 

Im Spiel um den Aufſtieg in die oberſchleſiſche Bezirks⸗ 
liga ſtehen ſich obige Rivalen auf dem Slovianplatz gegenüber. 
Sollte Slopian der Sieg zufallen, ſo iſt ihm der Meiſtertite 
ſowie der Auſſtieg geſichert. 
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und Land. Außerst reich- 
haltige Zeitschrift für je- 
dermann. Der Abonne- 
mentspreis für ein Viertel- 
ahr beträgt nur 7.80 Z1, 
das Einzelexemplar 60 gr 


% Anzeiger für den Kreis Pleh 


Wir 1 unſerer geehrten Kundſchaft 
| unſer reichhaltiges Lager an: 


für jede Gelegenhe k 


gKondolenz-Karten 
Bapier-Servielten 


Garnituren 
beſteh. a. 1 Läuf. u 25 eleg. Serv. 


Tiſchkarken 
Zorienpapieren 


uſw. uſw. 
Anzeiger für den Kreis Pleß 


Billig oder teuer a 


Wenn Sie Persil in richtiger Menge 
nehmen, kalt auflösen und die Wäsche 
nur einmal kurz kochen lassen, haben 


Sie den besten Wascherfolg und sparen 
Arbeit, Zeit und Geld, Persil ist ja so 


er giebig! 1 Paket Persil reicht für Zih 
bis 3 Eimer Vasen, 


KAFFEE MAG SCHONT 


| Ein Insernt 


die beſte 


für Kundenwerbung 


den unschädliohen ooffein- 
freien Kaffee Hag. Er ist 
reiner Bohnenkaffee bester 
Qualität. Millionen Kaffee- 
liebhaber in allen Kultur- 
staaten trinken ihn. Kaffee 
Hag gewährt alle Kaffeefreu- 
den, das herrliche Aroma, das 
Sie lieben, und die anregende, 
wohltuende Wirkung, die Sie 
beim Kaffeegenuß suchen, 


Am 12. November 1931, abends 8°/, Uhr, verschied 


unerwartet an Herzschlag, mein lieber Mann, unser 
treusorgender Vater, Bruder, Schwager, Schwieger- 
vater und Großvater, der 


filschermeisit Konrad Meissner 


im Alter von 57 Jahren. 


Dies zeigen im Namen der ee eg Hinter- 


bliebenen an 


Marie Meissner uchst Kindern. 


Die Beerdigung findet am Sonntag, den 15. Neven nachm. 


3½ Uhr. vom 1 aus, statt. 


an ee 


Anzeiger für den Kreis Pleß 


